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UNO-Truppen erhielten Schießerlaubnis 
Komitee soll sich an Ort und Stelle um Aussöhnung der Kongo-Politiker bemühen 

NEW YORK - L E O P O L D V I L L E . Der 
Beratungsausschuß des Uno-Generalse­
kretärs für Kongo, dem die 18 Staaten 
angehören, die Truppenkont ingente i n 
der afrikanischen Republ ik haben, is t 
übereingekommen, eine Kommiss ion zur 
Aussöhnung der Kongopol i t ike r nach 
Leopoldville zu entsenden. Der E n t s c h l u ß 
wurde nach einer d r e i s t ü n d i g e n Konfe­
renz gefaßt, die v o n G e n e r a l s e k r e t ä r 
Hammarskjöld einberufen worden- war . 

Der Kommission sollen Vert re ter der 
15 afro-asiatischen Staaten des Bera­
tungsausschusses a n g e h ö r e n . Sie sol l 
sich an Ort und Stelle b e m ü h e n , eine 
Einigung unter den polit ischen F ü h r e r n 
der Republik Kongo — w i e M i n i s t e r p r ä ­
sident Lumumba, S t a a t s p r ä s i d e n t Kasa-
vubu und dem Katanga-Regierungschef 
Tschombe - zustande zubringen und 
damit ein Funkt ionieren der staatlichen 
und parlamentarischen Ins t i tu t ionen i n 
Gang zu bringen. 

Instruktionen für die K o m m i s s i o n . ü b e r 
deren Eintreffen i m Kongo noch keine 
Angaben gemacht wurden , ' sollen von 
einigen Vertretern des Beratungsaus­

schusses ausgearbeitet und am M i t t w o c h 
dem Ausschuß zur Bi l l igung vorgelegt 
werden. I n der Kommiss ion werden De­
legierte aus Aeth iopien , Ghana, Guinea, 
Indien , Indonesien, Liber ia , Malaya, Ma­
l i , Marokko , Nigeria, Pakistan, Senegal, 
Sudan, Tunesien und der Vereinigten 
Arabischen Republ ik vertreten sein. 

M i t diesem Besch luß ist Hammarsk-
w u r f der Uno-Delegationen Ceylons, 
jöld praktisch einem E n t s c h l i e ß u n g s e n t -
Ghanas, Guineas, Indiens, Indonesiens, 
Mal is , Marokkos und der Vereinigten 
Arabischen Republ ik zuvorgekommen, 
der a m ' Freitag der Uno-Vol lversamm­
lung unterbrei tet wurde . I n dem E n t w u r f 
w i r d betont, d a ß die Grundlage einer 
normalen Entwick lung der A r b e i t ge­
setzlicher Ins t i tu t ionen i n Kongo der 
Respekt vor der der Leg i t imi t ä t sei. Der 
U n o - G e n e r a l s e k r e t ä r solle daher alles 
tun , um ein Zusammentreten des Kon­
go-Parlaments innerhalb k ü r z e s t e r Zei t 
zu e rmögl i chen . 

A l l e n Uno-Truppen is t am Samstag 
die Erlaubnis er tei l t worden , das Feuer 
zu eröffnen, falls ih ren Anordnungen 
Widers tand geleistet werden sollte; Jede. 
Opposi t ion gegen die B e m ü h u n g e n der 
Wel torganisa t ion, i n Kongo Ruhe und 

Will Maolse-tung jetzt Atomwaffen? 
Hintergründe zu? Beilegung des ideologischen Streites 

zwischen Moskau und Peking 
LONDON. Die chinesh-&.° Delegation, i i n der Hand : die Geographie. E in Land 

lie in der kommenden vVöcfee zur Teil- w i e das riesige China kann vielleicht 
nähme an den Feiern de? Oktohsrrevolu- aur Ueberzeugung kommen, d a ß es ei-
üon nach Moskau reist, wird mögl icher - ' nea A t o m k r i e g i rgendwie ü b e r s t e h e n 
weise von Mao Tse-tung geleitet wer- ' wird: Das gilt jedoch kaum für die 
den. Wie aus westlichen diplomatischen ] kleinen Satelliten wie Polen oder die 
Kreisen in London Floren war, hat : Tschechoslowakei. 
Mao offensichtlich die Absicht, ciic Lie­
ferung sowjetischer Atomwaffen für Pe­
king zu verlangen und da fü r die Been­
digung des ideologischen Streits m i t 
Chruschtschow ü b e r die Lenin-These von 
der Unvermeidbarkeit eines Krieges an­
zubieten. ; 

Man ist i n westlichen Botschaften i n ; 
der britischen Hauptstadt immer mehr 
der Ansicht, d a ß es zwischen dem Streit 
Maos und Chruschtschows sowie Chinas 
Wunsch nach Atombomben einen Z u ­
sammenhang gibt . M a n weist, darauf h in , 
daß Peking kürz l ich zu verstehen gab, 
es sei bereit, diesen für Chruschtschow 
nicht ganz ungefähr l i chen Disput aufzu­
geben. Immerhin w i r d chinesischsrseits 
praktisch in Frage gestellt, d a ß der 
sowjetische Regierungschef ein echter 
'evolutionärer Leninist 1 ist, w e n n er für 
die friedliche Koexistenz m i t dem Kapi ­
talismus eintr i t t . 

Chruschtschow m u ß verhindern , d a ß 
diese Ansicht be i den Satell i ten Boden 
gewinnt. Dabei hat er einen T r u m p f 

W i e das Ganze ausgeht, ist völ l ig of­
fen. E in westlicher Diplomat meinte 
dazu: „Genau su 8&g9u,was zwischen 
Peking und Moskau vor si chgeht, i s t 
etwa dasselbe, als wenn man die Grö-
ßä eines Eisberges dem zu erraten 
sucht, was über der V«asse->?c-b»rfiäche 
sieb,-bar is t" . Sicher ist jedenfalls, .daß 
die Sowjets es gern vernein«» f ö c h t e n , 
nsi'. Peking über die t4*fowc«g von 
Kernwaffen zu sprechen. I i dieser Be­
ziehung besteht zwischen Moskau, Was­
hington und London ein gsmems?mes 
mteresse. 

Al l e drei G r o ß m ä c h t e m ö c h t e n ver­
h indern , d a ß sich die Zahl der A t o m ­
mäch te wei ter v e r g r ö ß e r t und d a ß ins­
besondere eine atomare Streitmacht i n 
China entsteht. Dieses gemeinsame I n ­
teresse dür f t e nicht zuletzt dazu beige­
tragen haben, d a ß die Genfer A t o m k o n ­
ferenz t rotz ihrer andauernden neuen 
Differenzen und Feh l sch läge noch nicht 
auseinandergegangen ist . 

Neue Pläne für ein Raumflugzeug 
Die sehr teuren, riesigen Startraketen 

sollen ersetzt werden 
WASHINGTON, Die amerikanische 

Luftwaffe beschäf t ig t sich m i t den P lä ­
nen zum Bau eines bemannten Raum­
schiffes, das i n der Lage ist, zum M o n d 
und zurück zu fliegen, indem es i n 
oberen Schichten der E r d a t m o s p h ä r e m i t 
einem auf Vor ra t gesammelten f lüss i -
8en Sauerstoff-Wasserstoffgemisch sei­
le Motoren t reibt . Nach einem i n der 
Zeitschrift „Avia t ion Week" erschiene­
nen Artikel hat die Luftwaffe für das 

Juni 1982 auslaufende Rechnungsjahr 
2 0 Millionen Do l l a r für dieses Projekt 
gefordert. Amtlicherseits ist ü b e r die 
Pläne nichts bekanntgegeben worden . 

Ein Forschungsoffizier der Luftwaffe 
jedoch mi t , man ü b e r p r ü f e zur 

£eit drei bis vier versd.iedene Mögl ich­
keiten, um i n den und aus dem Raum 
J u kommen, ohne jedesmal den sehr 
euren Weg einer r iesigen Startrakete 

Jellen z » m ü s s e n . „ U n s e r e jetzige Tech-
™* beim Start von Satell i ten und Raum-
Kapseln mit l iesigen Raketen, die M i l -

l°nen Dollar kosten, ist u n g e f ä h r so 

s innvo l l , als w e n n w a n ein D ü s e n f l u g ­
zeug v o m T y p DC-3 n ä h m e , um i rgend­
eine Ladung von Taxas nach Balt imore 
zu br ingen und dann die Maschine i n 
den Ozean versenkie." 

M a n denkt bei dem neuen Projekt, 
das zum ersten M a l i n der Lags w ä r e , 
sich durch eigene Kraf t von der Erde 
i n den Raum zu erheben und zurückzu­
kommen, an ein etwa 225 000 kg schwe­
res Schiff, dessen erste Flugversuche 
etwa 1963 bis 1968 unternommen werden 
sollen. Das Gewicht der Maschine w i r d 
sich w ä h r e n d seines Fluges i n der obe­
ren A t m o s p h ä r e etwa verdoppeln, w e i l 
dor t durch s in besonderem Verfahren 
die für den Raumflug notwendigen Sau­
e r s to f fvo r r ä t e gesammelt und i n f lüss i ­
ge: • Zustand auf Lager genomnif-n wer­
de.. 

D-.: Antriebsagglegate sollen no.cmsle 
Düse :- oder Turb inenmotoren sein. Der 
An t r i eb i m Raum w ü r d e durch ein mi t 
einem Wasserstoff-oauerstoffgemisch ge­
fü t t e r t e s konventionel les Raketensystem 
erfolgen. 

Ordnung zu garantieren, w i r d künf t ig 
als Aggressionsakt betrachtet. Bisher galt 
die S c h i e ß e r l a u b n i s für Uno-Soldaten 
ledigl ich i m Falle der No twehr . 

Oberst M o b u t u , dessen Stern als star­
ker M a n n i n der jungen Republ ik zur 
Zei t i m Sinken begriffen scheint, ver­
sicherte am Samstag vo r Journalisten, 
jeder Bericht, d a ß er die Si tua t ion nicht 
unbedingt unter Kon t ro l l e habe, sei 
Sabotage an seinen B e m ü h u n g e n , O r d ­
nung i n das kongolesische Chaos , zu 
br ingen. Sein Z i e l sei die u n u m s c h r ä n k ­
te Macht. Er werde dabei weder M a ß ­
nahmen der Uno noch einer anderen 
Stelle gegen seinen W i l l e n dulden, 

„ M e i n e Armee gehorcht meinen Be­
fehlen und i s t s tark genug, um sie 
a u s z u f ü h r e n " , e r k l ä r t e M o b u t u einem 
AP-Korrespondenten, den er kurz zuvor 
m i t H i l f e seiner Soldaten zu verhaften 
versucht hatte. Soldaten der Vere in ten 
Nat ionen waren dem Korrespondenten 
zu H i l f e gekommen. 

Anglikanischer Bischof besucht Papst 
Erste Begegnung seit der Kirchentrennung 

vor mehr als 400 Jahren 
L O N D O N . Der Erzbischof v o n Canter-

b u r y u n d Oberh i r t der anglikanischen 
Kirche, Dr . Geoffrey Fisher, w i r d i n der 
Zei t zwischen dem 1. u n d 3. Dezember 
zum A b s c h l u ß einer am 22. November 
beginnenden Nahostreise Papst Johan­
nes i n Rom einen Besuch abstatten 

W i e gestern v o n Lambert i Palace, 
der Residenz des Erzbischofs bekanntge­
geben wurde , w i r d Dr. Fisher w ä h r e n d 
seiner Reise u , a. den or thodoxen .Pa­
triarchen v o n Jerusalem, den Patriarchen 
der or thodoxen Kirche i n Is tanbul und 
die O b e r h ä u p t e r anderer Kirchen i n 
jenem T e i l der W e l t aufsuchen. Zweck 
der Nahostreise des anglikanischen B i ­
schofs is t es, „ d i e enge Freundschaft zu 
s t ä r k e n , die seit langem zwischen der 
anglikanischen Kirche und den Ober­
h i r t en beteht" . 

Unterwasser-Warnsystem der USA 
L O N D O N . Amerikanische P l ä n e für 

ein Unterwasserwarnsystem zur Ent­
deckung feindlicher Unterseeboote wur ­
den v o n der Londoner „Dai ly M a i l " ent­
hü l l t . Danach is t beabsichtigt, i m Nord ­
a t lan t ik zwischen G r ö n l a n d und den 
brit ischen Inseln eine 4000 k m lange 
Bojenkette zu legen, die einen automa­
tischen „ Z a u n " b i lde t und jede A n n ä h e ­
rung feindlicher Unterseeboote sofort 
meldet. 

Die einzelnen, m i t Sonar (hochem­
pfindliche Horchge rä t e} ausgestatteten 
Bojen sollen i n etwa 80 k m Abs tand 
nach A r t eines Minenfeldes so i m Mee­
resgrund verankert sein, d a ß die Horch­
g e r ä t e i n best immter H ö h e unter der 
M e e r e s o b e r f l ä c h e stehen. Sie w ü r d e n i n 
der Lage sein, Entfernung und Kurs 
jedes sich n ä h e r n d e n Unterwasserfahr­
zeuges zu melden und dadurch eine 
f rühze i t ige A b w e h r a u s z u l ö s e n . 

W i e die „Dai ly M a i l " berichtete, sol­
len britische M i l i t ä r s t e l l e n bereits ih re 
Mi t a rbe i t an dem Projekt angeboten 
haben. Es sei jedoch zu be fü rch ten , d a ß 
dieser Plan nicht nu r eine heftige so­
wjetische Reakt ion hervorrufen, sondern 

auch i m bri t ischen Parlament auf W i ­
derstand s t o ß e n werde, da das U-Boot-
Warnsys tem — ebenso w i e das zur Zei t 
i n Yorksh i re i m Bau befindliche Rake­
ten-Warnsystem - mehr i m amer ikani ­
schen als i m bri t ischen Interesse liege. 
G r o ß b r i t a n n i e n w ü r d e näml i ch we i t e rh in 
von Raketen erreichbar sein, welche v o n 
hinter dem „ Z a u n " liegenden sowje t i ­
schen U-Booten abgeschossen werden. 

Auch die meisten brit ischen Mar ine ­
fachleute sollen, der Ze i tung zufolge, 
den amerikanischen Plan ablehnen. Sie 
verweisen dabei auf die Erfahrungen 
zweier Wel tkr iege , i n denen England 
angeblich u n ü b e r w i n d l i c h e Minensperren 
i n der Nordsee gelegt habe, die dennoch 
v o n deutschen U-Booten durchbrochen 
worden seien. 

Dompteur durchLöwen schwer verletzt 
M A D R I D . Der kubanische Dompteur Joa-
qu in Hermandez wurde i n M a d r i d v o n 
fünf L ö w e n angegriffen und schwer ver­
letzt . E i n sechster L ö w e brach aus und 
wurde i n einer S t r a ß e der spanischen 
Haupts tadt niedergeschossen. 

Z u den B e m ü h u n g e n Dr . Fishers u m 
die Kontakte der Kirchen untereinander 
h e i ß t es i n der v o n Lambeth Palace 
herausgebenen Ver lautbarung, der Erz­
bischof habe bereits kürz l i ch betont, 
man m ü s s e sich m i t Baptisten, Kongrega-
t ional is ten, Methodis ten , Presbyteranern 
und „auch m i t den K a t h o l i k e n " u m die 
Einhei t i m Geiste b e m ü h e n . „Wi r alle 
wissen, d a ß w i r zusammenkommen und 
lernen m ü s s e n , gern zusammen zu sein, 
bevor w i r ernstl ich zusammenwachsen 
k ö n n e n " . 

Der a n g e k ü n d i g t e Besuch Dr. Fishers 
i m V a t i k a n is t der erste, den ein angl i ­
kanischer Bischof v o n Canterbury seit 
der Trennung v o n R o m vor mehr als 
400 Jahren einem Papst abstattet. 

Auch K ö n i g i n Elizabeth, Oberhaupt 
der anglikanischen Kirche, w i r d einen 
Staatsbesuch i n I t a l i e n v o m 2. bis 5. 
M a i n ä c h s t e n Jahres z u m A n l a ß nehmen, 
u m dem Papst einen Besuch abzustat­
ten. Erzbischof Fisher ha t i n einem 
A r t i k e l i n seinem D i ö z e s a n b l a t t darauf 
hingewiesen, d a ß die Ha l tung der ka­
tholischen Kirche g e g e n ü b e r der Einhei t 
der Kirchen u n d dem Geiste des ge­
genseitigen Verstehens „sich rapide ver­
ä n d e r t habe. E i n eindeutiges Zeichen 
ist, d a ß der Papst eine neue Organisa­
t ion , ein neues Sekretariat für die 
Einhei t der Chr is ten eingerichtet hat. 
E in solohes s t ä n d i g e s Organ der r ö m i ­
schen Kirche, eingerichtet zu dem aus­
schl ieß l ichen Zweck der Erha l tung und 
der Verbesserung der Kontak te m i t den 
n i c h t r ö m i s c h e n Chris ten, i s t i n d e r . T a t 
eine weiteres Zeichen der Zei t , v o l l 
gö t t l i che r V e r h e i ß u n g " . 

Vatikanische Kreise komment ie r ten 
die Me ldung ü b e r den Besuch des angl i ­
kanischen Erzbischofs be i Papst Johannes 
als einen Schritt auf dem Wege zu 
einem besseren V e r s t ä n d n i s unter den 
Christen. Die Londoner Me ldung lasse 
darauf sch l i eßen , d a ß die Begegnung 
zwischen dem Papst und Erzbischof 
Fisher vere inbar t w o r d e n sei. 

W i e wei te r verlautet , i s t das Treffen 
ein Beispiel fü r den gegenseitigen guten 
W i l l e n u n d ein neuer Stein auf dem 
Wege zueinander, v o n dem man aller­
dings keine unmit te lbaren , dramatischen 
Entwicklungen erwar ten d ü r f e . 

Neuer Bericht über das sinkende Prestige der USA 
I n dem Dokument w i r d e r k l ä r t , es gehe aus Befragungen hervor , d a ß die öf-

fentlicfae Me inung i n i m m e r g r ö ß e r e m M a ß e das Ver t rauen i n die F ä h i g k e i t 

der Vereinigten Staaten ver l iere , „ d i e Z u k u n f t " i m Wet tbewerb zwischen den 

U S A u n d der Sowje tunion z u r e p r ä s e n t i e r e n 

N E W Y O R K . Die „ N e w Y o r k Times" 
veröf fen t l i ch t den W o r t l a u t des Berich­
tes der amerikanischen' Informat ions­
agentur v o m 12. Oktober der sich auf 
die „ R e a k t i o n i n der W e l t g e g e n ü b e r 
den amerikanischen u n d sowjetischen 
Wel t r aumprogrammen" bez i eh t 

Dieser Bericht wa r vertraulich.aber das 
Bla t t e r k l ä r t , es habe sich ein Exemplar 
verschaff t . . ' . Es handel t sich bei diesem 
Bericht u m eine der periodischen Unter­
suchungen dieser Informationsagentur . 
Die „ N e w Y o r k T imes" hatte bereits 
einen dieser Berichte v o m Mona t Juni 
veröf fen t l i ch t . Keiner dieser Berichte is t 
jener, v o n dem der demokratische Se­
nator Fu l lb r igh t e r k l ä r t e , er w ä r e der 
Oeffentl ichkeit vorbehal ten worden , w e i l 
er den Beweis da fü r l ieferte, d a ß die 
K r i t i k Kennedys gegen die amer ikani ­
sche Regierung und die republikanische 
Partei bezügl ich des Prestigeverlustes 
der Vereinigten Staaten i m Aus l and ge­
rechtfertigt w ä r e . 

I n dem v o n der New-Yorker Zei tung 
ve rö f fen t l i ch ten Bericht w i r d nicht ange­
geben, auf welche Periode sich die 
TTctersuchung bezieht, die i n e u r o p ä i ­
schen L ä n d e r n du rchge füh r t w u r d e : doch 
w i r d gesagt, d a ß bei der Untersuchung 
die Le i t a r t ike l von Zei tungen a u ß e r Be­
fragungen v o n Personen berücks ich t ig t 
wurden . 

Die wichtigsten Fragen, die von Ver­
tretern der Informationsagenturen ge­
stel l t wurden , sind folgende: 

1) Welches is t die allgemeine Auffas­
sung ü b e r die respekt ivsn Verdienste 
der amerikanischen und sowjetischen 
Wel t raumprogramme ? 52 der i n West­
europa befragten Personen glauben 
nicht, d a ß die Sowje tunion einen Vor ­
sprung vor den Vere in ig ten Staaten 
habe; nicht mehr als 13 Prozent glau­
ben, d a ß die Vere in ig ten Staaten gegen­
ü b e r der Sowje tunion i m Vorsprung 
seien. 

2} Erscheint es, d a ß die Programme 
der beiden L ä n d e r auf diesem Gebiet 
i n Konkurrenz miteinander stehen ? 

Ja, und diese Konkur renz scheint i m 
Rahmen der. R i v a l i t ä t der beiden L ä n d e r 
auf al len Gebieten no rma l zu sein. 

3) Welche W i r k u n g hat die R i v a l i t ä t 
auf dem Gebiet der Wel t raumprogramme 
auf die Vors te l lung gehabt, die m a n 
sich i m Aus land von den beiden Län­
dern macht ? 

Seitdem der erste Sputnik abgeschos­
sen wurde , is t m a n der Ueberlegenheit 
der Vere in ig ten Staaten auf dem Ge­
biet der Technik und Wissenschaft nicht 
mehr sicher, und die Russen, ve rmi t t e ln 
den Eindruck, den Am er ik an e r n auf 
m i l i t ä r i s c h e m Gebiet ü b e r l e g e n zu sein. 

4) Welchen Eindruck haben diese Pro­

gramme i m Aus land bezüg l i ch der Ener­
gie vermi t te l t , m i t der sich die Russen 
und Amer ikaner den Psogrammen ihre r 
L ä n d e r auf diesem Gebiet w i d m e n und 
was die F ä h i g k e i t der beiden L ä n d e r 
anbetr iff t , die F ü h r u n g der W e l t zu 
ü b e r n e h m e n ? 

Es scheint, d a ß al lgemein angenom­
men w i r d , d a ß die Russen mehr als 
die Amer ikaner dem nat ionalen Interes­
se ergeben s ind u n d d a ß das Ver t rauen 
i n die amerikanisdae „ L e a d e r s h i p " sin­
ke. 

5) Haben die Fortschrit te i n den W e l t ­
raumprogrammen eine A u s w i r k u n g auf 
den Neutral ismus gewisser L ä n d e r und 
auf die We l tö f f en t l i chke i t gehabt, was 
die Existenz amerikanischer S t ü t z p u n k t e 
i m Aus land b e t r i f f t ? 

Es is t eine neutralistische Bewegung 
i n der W e l t zu verzeichnen, und die 
Furcht vor V e r g e l t u n g s m a ß n a h m e n hat 
die Beunruhigung i n den L ä n d e r n , i n 
denen die Vere in ig ten Staaten S t ü t z ­
punkte besitzen, e r h ö h t . 

Die Fortschrit te der beiden L ä n d e r 
auf dem Gebiet der Eroberung de« 
Wel t raumes werden i m Aus land wei ter­
h i n als Anzeichen oder Symbol ihrer 
nat ionalen Leistungen auf a l len Gebie­
ten betrachte t : W e n n nicht die Ver­
einigten Staaten etwas „ganz Sensatio­
nelles" auf diesem Gebiet tun , w i r d i n 
der W e l t w e i t e r h i n angenommen wer­
den, d a ß die Sowje tunion einen V o r ­
sprung besitzt , und wer. i eines der 
beiden L ä n d e r o f f i z i e l l j Auffassung 
ve r t r i t t , d a ß die beiden 1 . ogramme nicht 
i n Konkur renz mite inander stehen, so 
w i r d das als Beweis für eine Schwäche 
und Unterlegenheit b e t r a u t e t werden . 
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AUS UNSERER GEGEND 

Deutschsprachige Sendung auch auf UKW 
Voiläufig keine Verlanget ung der Sendezeit 

S T . V I T H . W i e w i r erfahren, w i r d die 
Sendung i n deutscher Sprache für die 
Ostkantone ab 15. November auch ü b e r 
den kürz l ich errichteten UKW-Sender i n 
Bol d ' A i r bei Ougree ausgestrahlt. Die 
H ö r e r haben also die A u s w a h l zwischen 
der M i t t e l w e l l e und der Ul t rakurzwel le . 
Er innern w i r daran, d a ß der UKW-Sen­
der m i t 10 k w auf Wel le 94,2 funkt io­
nier t . 

Eine V e r l ä n g e r u n g der Sendezeit w u r ­
de vo r l äu f ig nicht genehmigt. Dies k ö n n ­
te erst f r ü h e s t e n s ab 1. Januar kommen­
den Jahres der Fa l l sein. Bekanntl ich 
war eine z w e i s t ü n d i g e Sendezeit ins 
Auge ge faß t worden . Es ble ibt aber 

leider fraglich, ob dieses Vorhaben 
du rchge füh r t werden kann. 

Jedenfalls aber w i r d die Sendung w o h l 
auf U K W besser zu h ö r e n sein als bis­
her auf der Mi t t e lwe l l e . W e r sein 
G e r ä t . m i t U K W besitzt kann die Sen­
dung t rotzdem noch auf M i t t e l w e l l e emp­
fangen. 

Es b le ib t zu hoffen, d a ß die V e r l ä n g e ­
rung der Sendezeit nicht den S p a r m a ß ­
nahmen beim Rundfunk zum Opfer 
fällt sondern ab 1. Januar Wi rk l i chke i t 
w i r d . 

A n den bisherigen Sendezeiten (17,20-
17,50 Uhr) w i r d also vo r l äu f ig auch 
nichts g e ä n d e r t . 

Regen und Sturm am Alleiheiligentag 
S T . V I T H . Der Besuch der auf den Fr ied­

h ö f e n ruhenden Verwandten am A l l e r ­

heiligentag ist eine fromme und ehr­

erbietige Handlung. V o n ü b e r a l l her 

kommen die i n der Fremde wohnenden 

i n ih ren Heimator t zurück und besuchen 

die G r ä b e r der Ihr igen. Wochenlang sind 

diese G r ä b e r m i t v ie l Liebe und Auf ­

wand i n Ordnung g e b r a ± t worden . In 

den meisten Ortschaften w i r d prozes­

sionsweise der Fr iedhof aufgesucht. A l l e 

P f a r r a n g e h ö r i g e n beteiligen sich hieran 

Kind von Pkw totgefahren 
WEISMES. A u f dem W^ge.: nach . Hause" 
wurde der 4 j äh r ige Michel Gerardy aus 
Weismes am Montag nachmittag gegen 
4 Uhr beim Ueberqueren der S t r a ß e 
vom Personenwagen des Ernst L . aus 
Rober tv i l le e r f aß t und zu Boden ge­
schleudert. Das schwerverletzte Kind 
wurde von Zeugen des Unfalls in ein 
benachbartes Haus und nach Ankunf t ei­
nes Arztes in das Krankenhaus gebracht. 
Es starb nach seiner Aufnahme im Kran­
kenhaus an einer inneren Blutung. 

und verwei len nach Beendigung der Fei­
er an den G r ä b e r n ihrer Lieben. A n 
vielen Orten werden auch Lichter auf 
die G r ä b e r gestellt, deren Flackern den 
F r i e d h ö f e n abends ein leuchtendes Le­
ben verleiht , welches auch die Vorbe i ­
fahrenden zum Nachdenken mahnt. 

Dieses Jahr war das Wet ter besonders 
schlecht. Immer wieder regnete es z w i ­
schendurch und abends kam ein r icht i­
ger Sturm auf, der zahlreiche Aeste von 
den B ä u m e n r iß und auch sonst kleinere 
Schäden an H ä u s e r n und anderen Bau­
lichkeiten verursachte. Es war, wie a l l ­
gemein gesagt w i r d „Al le rhe i l igen­
wet ter" . 

Lkw gegen Pkw 
ST.VITH, Auf der A m e l e r s t r a ß e , i n der 
N ä h e der Wal leroder Brücke s t i eß ein 
Lastwagen aus H ü n n i n g e n bei der Aus­
fahrt aus einem P r i v a t g r u n d s t ü c k gegen 
einen Persorien'wagen aus Verviers . Die­
ser Unfal l , der sich am Dienstag gegen 
5,45 Uhr nachmittags ereignete, forderte 
nur Sachschaden, besonders am Perso-

) nenwagen. 

Feier des 11. Novembers 
in St.Vith 

S T . V I T H . F ü r die d i e s j ä h r i g e n Feiern 
zum Waffenst i l ls tandstag am 11, Novem­
ber hat die Stadtverwal tung folgendes 
Programm aufgestellt: 

8,50 Uhr : Versammeln der B e h ö r d e n 

und Vereine auf dem Mark tp l a t z ober­

halb der M ü h l e n b a c h s t r a ß e . 

8,55 Uhr : Abgang zur Kirche 

9 Uhr : Feierliches Totenamt für die 
Gefallenen und Verstorbenen beider 
Weltkr iege. 

A n s c h l i e ß e n d Kranzniederlegung am 
Ehrenmal, am Massengrab und auf dem 
Soldatenfriedhof. 

Danach Versammlung aller Tei lnehmer 
i m Saale Greimes ( M a l m e d y e r s t r a ß e ) . 

Zusammenstoß 
BUELLINGEN. In H ü n n i n g e n bei Bül l in-
gen kam es am Dienstag morgen gegen 
11,15 U h r zu einem Z u s a m m e n s t o ß z w i ­
schen einem M o t o r r a d aus M ü r r i n g e n 
und einem Pkw aus Montenau. Der M o ­
torradfahrer wurde leicht verletzt und 
es entstand erheblicher Sachschaden. 

Kaminbrand in Galhausen 
G A L H A U S E N . A m M i t t w o c h kurz vor 

M i t t a g entstand i m Hause Meyer-

Goebels i n Galhausen ein Kaminbrand . 

Der Bezirksfeuerwehr St .Vi th gelang es, 

den Brand zu löschen, ehe g r ö ß e r e r 

Schaden verursacht wurde . 

Erfolgreiches 
Gipfeltreffen bezweifelt 
BELGRAD. Der jugoslawische P r ä s i d e n t 
T i to hat i n Belgrad e rk lä r t , er glaube 
nicht an den Erfolg einer neuen Gipfel­
konferenz, wenn nicht vorher eine g ü n ­
stigere A t m o s p h ä r e i n den Vereinten 
Nat ionen geschaffen werde. Ein neues 
Scheitern einer Gipfelkonferenz k ö n n t e 
aber tragische Folgen haben. V o r i n ­
dischen und indonesischen Journalisten, 
die er i m W e i ß e n Palast empfing, er­
k l ä r t e er: „In der g e g e n w ä r t i g e n Pha­
se der Entwicklung, der internat ionalen 
Beziehungen und in einer solchen A t ­
m o s p h ä r e glaube ich nicht sehr an den 
Erfolg einer Gipfelkonferenz der vier 
G r o ß m ä c h t e , nicht einmal einer, die 
durch die Ver t re ter einiger anderer Län­
der erwei ter t werden w ü r d e . Wenn ein 
soldies Treffen keine Ergebnisse ze i t i ­
gen sollte, k ö n n t e es sich als tragisch 
für die Menschheit erweisen." 

T i to sprach sich auch gegen die K o ­
existenz zwischen Blöcken aus, w e i l sie 
keine Koexistenz, sondern ein Vegetie­
ren sei, das s t ä n d i g die Gefahr eines 
Z u s a m m e n s t o ß e s enthalte. 

liger und Mäuse können Tollwut 
übertragen 

Aufsehenerregende Forschungsergebnisse — Auch M a u l - u n d Klauenseuche wird 
untersucht 

R O M . W i l d e Tiere k ö n n e n v ie l mehr 
Krankhei ten auf Haustiere, Nutzvieh 
und Menschen ü b e r t r a g e n , als bisher an­
genommen wurde . Dies ist das Ergebnis 
einer Untersuchung, die der britische 
Wissenschaftler Dr. A. M c D i a r m i d i m 
Auf t rag des britischen landwir t schaf t l i ­
chen Forschungsrates für die E r n ä h r u n g s ­
und Landwirtschaftsorganisat ion der 
Vere in ten Nat ionen (FAO) unternahm. 

Dr. M c D i a r m i d hat ü b e r 100 Krank­
hei ten w i l d e r Tiere registriert , die sich 
auf Haustiere, Nutzvieh und in den 
meisten F ä l l e n auch auf den Menschen 
ü b e r t r a g e n lassen. Die von Dr. McDia r ­
m i d festgestellten Krankhei ten wurden 
kürz l ich sowohl von der F A O als auch 
v o n der Weltgesundheitsorganisat ion 
[ W H O ] untersucht. 

So w i r d zum Beispiel die T o l l w u t v o n 
den Schakalen i n S ü d r h o d e s i e n , N o r d ­
transvaal und S ü d w e s t a f r i k a , von den 
Zibetkatzen, H y ä n e n und Pavianen i n 
S ü d r h o d e s i e n und von den St inkt ieren, 
E ichhörnchen , Füchsen , Wi ldka tzen , 
Coyoten und W ö l f e n in Nordamer ika 
ü b e r t r a g e n . 

Der britische Wissenschaftler stellte 
we i t e r h in fest, d a ß für eine sehr ver­
breitete To l lwut -Ep idemie 1954 i n Ka­
nada die Luchse, Bä ren , Kaninchen, M ä u ­
se, Biber, Wiese l und Rentiere verant­
wor t l i ch zu machen waren . Auch seien 

Belkassem 
dankte der Sowjetunion 
NJOSKAU. I n einem von Radio Moskau 
i n englischer Sprache verbrei te ten Inter­
v i ew sagte der stellvertretende M i n i ­
s t e r p r ä s i d e n t der algerischen Exi l regie­
rung, K r i m Belkassem, neue Verhand­
lungen m i t Frankreich ü b e r eine Feuer­
einstellung i n Alger ien seien „ im Augen­
blick unwahrscheinlich". Die Bedingung 
da fü r sei, d a ß zugleich m i t der Feuer­
einstellung auch ü b e r die poli t ischen 
Forderungen der Alger ier verhandel t 
werde. 

I m wei teren Ver lauf seines In te rv iews , 
das Belkassem i n Tunis zwe i Ver t re te rn 
der off iz ie l len sowjetischen und bulga­
rischen Nachrichtenagenturen gab, be­
wertete er die De-facto-Anerkennung 
seiner Regierung durch die Sowje tunion 
als einen „ e n t s c h e i d e n d e n moralischen 
und polit ischen Beitrag zum algerischen 
Freihei tskampf". Belkassem dankte 
gleichzeitig der Sowje tunion für die i n 
Tunis eingetroffene Schiffsladung vol le r 
V e r s o r g u n g s g ü t e r für algerische Flücht ­
l inge und fügte hinzu, dies sei „nicht 
die erste konkrete Hi l fe l i e fe rung" ge­
wesen, die die algerischen Rebellen v o n 
sowjetischer Seite erhalten h ä t t e n . 

aus Ind ien Fä l le bekannt geworden, daß 
Tiger t o l l w ü t i g geworden seien. 

E in besonders gutes Beispiel für eine 
Krankhei t , die v o n wildlebenden Tieren 
auf Haus- und Nutzt iere übertragen 
w i r d , ist nach Ansicht Dr. McDiarmidj 
die Myxomatose , eine tödliche Kanin­
chen krankhei t . Das V i ru s der Myxomato­
se wurde 1953 i n Frankreich angewandt, 
um der Kaninchenplage Her r zu werden. 
Sehr schnell breitete sich die Seuche 
auch auf das ü b r i g e West- und Südeu­
ropa aus und drohte die Hauskanindien 
auszurotten. 

F ü r die Erforschung der schnellen Ver­
bre i tung der M a u l - und Klauenseuche 
s ind nach der Me inung des Forschers 
noch wei tere Untersuchungen nötig. Er 
glaubt jedoch, d a ß zum großen Teil 
Vöge l , besonders die Krähen , Träger 
des V i r u s s ind. 

General Heusinger 
der Kriegsverbrechen 

beschuldigt 
M O S K A U . „ B u n d e s w e h r g e n e r a l Heu­
singer m u ß sich v o r Gericht für seine 
scheuß l i chen Kriegsverbrechen in der 
Sowje tunion ve ran twor ten" , erklärt das 
Organ des sowjetischen Verteidigungsmi­
nis ter iums „ R o t e r Stern" . Das Blatt ver­
öffent l icht Zeugenaussagen sowjetischer 
B ü r g e r ü b e r die „ G r a u s a m k e i t e n , die der 
ehemalige Nazigeneral zur Zeit, der 
deutschen Besetzung i n der Sowjetunion 
v e r ü b t e " . „Auf Befehl Heusingers wand­
ten die Nazis die T a k t i k der verbrann­
ten Erde an u n d morde ten Greise, Frau­
en und Kinder i n Massen dahin." 
' A u f den Befehl Heusingers seien meh­
rere sowjetische D ö r f e r m i t ihren Be­
wohnern völ l ig z e r s t ö r t worden. 

Heusinger sei bisher „unbestraf t" ge­
bl ieben und habe sogar von Präsident 
Eisenhower eine Auszeichnung erhalten. 

A b s c h l i e ß e n d forder t das Blatt die So­
wjetarmee auf, „ w a c h s a m zu bleiben, 
solange Henker w i e Heusinger in Frei­
hei t s ind." 

Hat Peron seine Sekretärin 
geheiratet? 

BUENOS AIRES. Peron hat kürzlich sei­
ne S e k r e t ä r i n Isabel Mar t inez geheiratet, 
meldete das Wochensensationsblatt „Sa-
bado". Die Hochzeit so l l vor einigen Ta­
gen i n der N ä h e v o n M a d r i d stattgefun­
den haben. Der ehemalige Außenminister 
Perons, Remorino, und der argentini­
sche Magnat Jorge A n t o n i o sollen die 
Trauzeugen gewesen sein. 

Flucht vor 
^^der Liebe 
Roman von Elisabeth FRIES 
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Ebersbarh ' — Neckar (Baden) 

5. Fortsetzung 

Es war, als ob er sie zu sich z w ä n g e 
m i t tausend fordernden Gc. 'anken. Al ine 
schlug die H ä n d e vor ih r Gesicht - n ie 
meinte sie ihn so geliebt zu haben. Aber 
es wa r seltsam: I n ih r stand etwas auf, 
was sich nicht u n t e r d r ü c k e n l ieß, deut­
licher als gestern fühl te sie, d a ß sie 
nicht anders handeln durfte, d a ß sie sich 
selber verl ieren w ü r d e , wenn sie ver­
suchen wol l t e , ü b e r dies Gefühl h inweg­
zukommen. 

Mochte man s i . verurtei len, mochte 
Peter selbst ihr sein V e r s t ä n d n i s versa­
gen - sie w ü r d e es tragen m ü s s e n . Sie 
kannte ich genau: nie w ü r d e sie an sei­
ner Seite ein wirkliches Glück empfinden 
k ö n n e n , so lange er nicht t ief davon 
durchdrungen war, d a ß die Ehe mi t ih r 
das Höchs t e für ihn bedeute. 

Viel leicht hatte er seihe Wor te nicht 
so gemeint ? Es w ä r e hart, zu denken, 
d a ß ih re r beider Glück an einer Aeusse-
rung zerschellen m u ß t e , die er nur aus 
dem seltsamen Trieb, der ihn zuweilen 
ankam, getan hatte, um etwas Besonde­
res zu sagen 

W i e Versuchungen, die i h r ih ren Ent­
sch luß ver le iden wo l l t en , schob A l i n e 
solche Gedanken v o n sich. Sie schloß die 

Augen - mit a l l diesen E r w ä g u n g e n 
m u ß t e sie ein für allemal Schluß ma­
chen. Die Würfe l waren gefallen. I h r 
Vater hatte ihren Entsch luß gebi l l igt , 
i h n nicht für ü b e r e i l t gehalten - er mi t 
seinem unbestechlichen Ur t e i l hatte also 
genau so empfunden, wie sie selbst. 
Freilich - er l iebte Petei nicht I 

A l i n e seufzte tief. Gab es keinen Aus­
weg aus der Qual solcher Gedanken ? 
Kannte ih r Vater sie nicht besser als sie 
sich selbst kannte und w u ß t e , d a ß sie 
nur leben konnte, wenn alles k la r wa r 
in ih r und um sie her ? 

Entschlossen stand sie auf und k l e i 
dete sich an, dann machte sie sich auf 
den Weg zu ihrer Freundin, der Leite­
rin einer Tanzschule, deren Namen 
W e l t r u f hatte. 

E in wen ig bangte A l i n e vor dem 
Wiedersehen, sie hatte sich jahrelang 
nicht gesehen und das letztemal nicht 
gut getrennt. Die Stunde stand vo r 
ihrem geistigen Auge, als w ä r e . sie 
gestern gewesen, w ä h r e n d sie durch den 
duftenden, morgenfrischen W a l d ging. 

W i e v i e l hatte sich seitdem g e ä n d e r t ! 
Damals waren sie noch halbe Kinder . 
Al ine das b e h ü t e t e Töch te rchen des an­
gesehenen Rechtsanwalts, und W i l t r u d 
die Tochter aus der „ S o n n e " , in der 
das Leben freier und leichter h inzu­
f l ießen schien als a n d e r w ä r t s . Z u m Grei­
fen deutlich sah Al ine die schöne 
Sonnenwif t in mi t dem blassen, ü p p i g e n 
M u n d und den lachenden Augen vor 
sich, das gewellte Blondhaar w i e i m 
Strahlenkranz um das jugendliche Ge­
sicht. Wie w ä r e es ih r in den Sinn 
gekommen, ihrer j ü n g s t e n Tochter Stei­
ne i n den Weg zu legen, als das fein-
gliedrige K i n d früh schon den Wunsch 
ä u ß e r t e , T ä n z e r i n zu werden. 

Bei Mengershausens war dadurch ein 
S turm a u s g e l ö s t worden . Tante Helene,, 
die an Stelle von Al ines früh verstorbe­
ner Mut t e r die Kinder betreute, wa r 

a u ß e r sich und wo l l t e den Verkehr mi t 
W i l t r u d verbieten. Der Vater wa r na­
türl ich dagegen, wie gegen alle Verbo­
te, und n u n erst recht steckten die bei­
den M ä d e l s zusammen. 

Wer h ä t t e auch besser wissen sollen 
als Al ine , wie gut, wie aufopfernd und 
t reu W i l t r u d wa r ? 

I n a l l den gemeinsam verlebten 
Schuljahren war nie etwas Ernstliches 
zwischen sie getreten - und nun h ä t t e 
A l i n e die Freundin verleugnen sollen,, 
w e i l der Beruf, den sie w ä h l e n wol l t e , 
ih r nicht vornehm genug war ? Sie 
fühl te noch heute die zornige Verach­
tung, d a ß Tante Helene so etwas von 
i h r glauben konnte ! 

Freil ich - als sie aus der Pension 
heimkam, hatte es den Eindruck ge­
macht, als ob sie m i t ih ren Befürchtun­
gen recht behalten' sollte. W i l t r u d wa r 
war damals zu kurzem Urlaub aus Ber­
l i n gekommen. Sie hatte dor t bei der 
Truppe einer gefeierten T ä n z e r i n U n ­
terricht gehabt und nebenher ihre k l e in ­
s t ä d t i s c h e n Ansichten gegen z e i t g e m ä s -
sere umgetauscht. Eine K l u f t g ä h n t e 
p lö tz l ich zwischen den Freundinnen, 
Wiltrud p a ß t e v i e l besser zu ih ren 
Schwestern, denen sie f rühe r so f remd 
g e g e n ü b e r g e s t a n d e n hatte, als zu A l i n e , 
und m i t dem M u t , wie i h n Jugend­
freundschaft verleiht , sprach sie es 
heftig und unumwunden aus. 

W i l t r u d lachte sie aus ; sie dachte nicht 
daran, sich i n ihre neuerworbenen A n ­
sichten hineinreden zu lassen. Z u m er­
stenmal t rennten sie sich i m Streit und 
hatten sich seitdem nicht wiedergesehen. 

A n a l l dies dachte Al ine , w ä h r e n d sie 
durch den W a l d schritt, h in ter dem sie 
die Siedlung der Tanzgruppe f inden so l l ­
te. Keinen Augenbl ick zweife l t sie da­
ran, das W i l t r u d sie so herzlich aufneh­
men w ü r d e , w i e sie dies v o n sich w u ß t e , 
wenn die Freundin i n irgendeiner N o t 
zu i h r gekommen w ä r e . Welches Band 

k ä m e denn einer wi rk l ichen Jugend­
freundschaft gleich ? 

Der W a l d lichtete sich. A m Ende des 
Weges stand eine Bank, von der aus 
das heitere Ta l m i t seinen saftigen W i e ­
sen w i e ein blitzendes Juwel vor ih r 
lag. Die schmucken H ä u s c h e n sahen aus, 
wie von Kinderhand aufgestellt, und 
fern, jenseits, des Baches, der k l a r und 
m i t lust igen Wel l en sich durch die 
Wiesen wand , sah man lichte Gestalten 
sich tummeln . 

Nach einem freien Platz der s c h ö n e n 
Anlage lenkte A l i n e Mengerhausen ihre 
Schritte. Sie bl ieb stehen und sah den 
Uebungen zu. Das Spiel der geschmeidi­
gen K ö r p e r fesselte sie sekundenlang 
w i r k l i c h . Sie verstand genug vom mo­
dernen Tanz, um sich ein U r t e i l zu er­
lauben; viel leicht auch w o l l t e sie kurz 
ü b e r l e g e n , was sie W i l t r u d sagen solle, 
aber dann h ö r t e sie ihre warme Stimme 
und l i e f ohne Besinnen auf sie zu. 

W i l t r u d stand al le in. Aeußer l i ch un­
terschied sie sich in nichts von ihren 
S c h ü l e r i n n e n . Sie t rug dasselbe leichte 
Gewand, das dem Spiel der Glieder vol le 
Freihei t g e w ä h r t e . Ohne den vertrauten 
Klang der hel len Stimme h ä t t e A l i n e sie 
nicht leicht herausgefunden. 

W i l t r u d wandte den Kopf mi t den 
leuchtend b londen Haaren und blickte 
ohne Neugier auf die Nahende. Dann 
aber, als sie sie erkannte, ging ein 
St rahl von Freude ü b e r ihr bis dahin 
ernstes Gesicht, die S o n n e n f ü n k c h e n 
i n ih ren Augen begannen zu tanzen. 
Ohne Besinnen l i e f sie A l i n e entge­
gen und schloß sie i n ihre Arme . So­
gleich gab sie die* Aufsicht ü b e r die Ue­
bungen an ihre Ver t r e t e r in und ging m i t 
der Freundin auf das H ä u s c h e n zu, das 
ih r als W o h n u n g diente. 

„ D u kommst nicht v o n u n g e f ä h r und 
nicht aus Neugier", sagte sie l äche lnd , 
„ d a s sehe ich d i r an. Jeden andern Gast 
w ü r d e ich k a l t b l ü t i g w a r t e n lassen, bis 

die Uebungstunde zu Ende ist. Können 
w i r auf der Veranda sitzen, oder ist's 
d i r l ieber, w e n n ke in Mensch uns hören 
kann?" 

„Ich hoffe noch Zeit genug für die 
Veranda zu haben", erwiderte Aline, 
„ h e u t ist m i r das Z immer lieber." 

„Also schieß los" ermunterte Wiltrud 
sobald sie i n dem hellen, geräumige« 
Z immer i n einfachen, bequemen Sesseln 
Platz genommen hatten. A u ß e r e i n e m 

g r o ß e n Schreibtisch am Fenster stand 
fast nichts dar in , und doch wirkte es 
nicht eigentlich leer, w e i l man den 
Zweck des Raumes ahnte. „Was hast 
du auf dem Herzen?" 

A l i n e neigte sich vo r und blickte det 
Freundin b i t t end ins Auge. „Vor alle« 
Dingen s c h ä m e ich mich" , sagte sie, „w'e 

p h a r i s ä i s c h habe ich mich damals be­
nommen. 

W i l t r u d machte eine Bewegung, die 
a u s d r ü c k t e , w i e we i t das Tiinter w" 
lag. Sie antwor te te : „Das waren Kinder-

•eien - wei te r nichts. Seit ich wußte, du 
du zur B ü h n e gegangen bist, war n'" 
klar , d a ß . . . auch du Erfahrungen mache» 
w ü r d e s t , vielleicht - we r konnte da« 
w a r m i r ebenso klar , d a ß auch du da­
r ü b e r hinauswachsen w ü r d e s t . " 

A l ine s chü t t e l t e den Kopf. „Ich glaub« 
das sollte ich nicht t u n " , sagte sie 
sorgenvoll , „ich habe na tü r l i ch daran ge­
dacht, denn es w i r d m i r sehr schwer 
werden, mich wieder v o n d i r zu trenne». 
Aber es h i e ß e , meine Kunst aufgebe» 
und mich ganz dem Tanze widmen 
so von vorne anfangen - und das war« 
falsch, denn dabei k ä m e ich nie über ei» 
M i t t e l m a ß hinaus. , Nur - ich we» 
nicht, w i e ich es anfangen Tcönnte, 
der zur B ü h n e zu gelangen. D u mußt be­
denken, d a ß ich i n Mainz kontraktbrü­
chig geworden b in , w e n n ich nicht ar*'' 
September da b i n . U n d das ist unter *» 
obwal tenden U m s t ä n d e n völl ig 
s c h l ö s s e n ! " 
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Freitag, 4- Novembe i 
Bis 9.10 w i e monta; 
romanischen Schwei; 
Sendungen, 12.02 Kla 
Ohne T i t e l , 13.15 M 
14,03 Ted Heath u i 
14.30 Semprini-Serer 
t,elg. Komponis ten , 
16.07 Oper: Falstaff, 
Soldatenfunk, 20.00 
20.30 Lü t t i che r Fest 
Literarisches Rendez 
plattenkunde, 

Samstag, 5. Novembi 

Bis 9-10 wie montag 

d i e Freizeit, 10.02 

für g roße M u s i k , 11 

12.02 Landfunk, 12.: 

12.30 Was gibt es 

Canto, 14.03 Radio 

Zeit, 16.02 Das erda 

Jazz für jedes Al t e r 

1. Ein dei 
2. Den W 

oder C 
3. Miele-t 
i Hitzebi 
4. Leistun 
5. Autom 
6. Jeder t 
7. Alle M 

oder ir 
8. Monta 
9. Ausge: 
IQ. F ü r Ihr 

W i l t r u d ü b e r l e g t e 
mit dem K o n t r a k t b r 
ter vielleicht i rgendw 
gen. »Wie ich i h n ke 
daran denken, aber 
auch schreiben. Dan 
bist. Sowei t h ä t t e n 
sollen. W o du v o n 
sollst al lerdings - 1 
terbrach sie sich ei 
meiner M u t t e r i n 
meinst du dazu.?" 

„Wo mich i n 
kennt?" A l i n e w a r j 

„Du v e r g i ß t den 
Wie lange ists her, < 
Halle zog u n d du nie 
Zwölf Jahre - das 
und i n dem k le inen 
viel g e ä n d e r t . Ich i 
dich niemand mehr 
du hast dich v e r ä n d 
mer noch tausend Ve 
te mehr, denn je, dl 
wahrscheinlich sehr 
n e Weise wieder i n 
kommen." 

Aline versank i n 
s ie fteimlich beobaci 
Gedanken v o m Gesi 
viel Verlockendes", 
„All die al ten liebt 
mal zu gehen, i n 
dem M i r a b e l l e n b a u i 
2en, unser Haus w 
such nur v o n außer 
A ° e r mich w a r n t et 
. W i l t r u d lachte he i 
immer deine Vorge 

..Erst recht! Denk 
Beispiel inner l i ch n: 
Brückners F rau wü: 
« s d r ä n g t e sich et 
war nicht angenehn 
Stuben, i n diesen V 
"Weitungen zur Ho i 
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RUNDFUNK 
BRÜSSEL I 

Klauenseuche w i r d 

kannt geworden, daß 
'orden seien, 
tes Beispiel für eine 
wi ld lebenden Tieren 

>Iutztiere ü b e r t r a g e n 
licht Dr . McDiarmids 
eine töd l i che Kanin-
Vi ru s der Myxomato-
rankreich angewandt, 
l äge H e r r zu werden, 
ete sich die Seuche 
;e West- u n d Südeu-
te die Hauskaninchen 

ing der schnellen Ver-
1- und Klauenseuche 
l inung des. Forschers 
rsuchungen nö t ig . Er 
fl zum g r o ß e n Teil 
die K r ä h e n , Träger 

leswehrgeneral Heu-
iror Gericht für seine 
gsverbrechen i n der 
l t w o r t e n " , e r k l ä r t das 
sehen Verteidigungsmi-
Stern" . Das Blat t ver­
aassagen sowjetischer 
Grausamkeiten, die der 
l e ra l zur Zei t , der 
ng i n der Sowjetunion 
feh l Heusingers wand-

T a k t i k der verbrann­
nordeten Greise, Frau-
Massen dah in . " 

Heusingers seien meh-
D ö r f e r m i t ih ren Be­
z e r s t ö r t worden , 
tisher „ u n b e s t r a f t " ge-
> sogar v o n Präs ident 
Auszeichnung erhalten, 
irdert das Bla t t die So-
„ w a c h s a m zu bleiben, 
wie Heusingevr i n Frei-

seine Sekretärin 
ieiratet? 
Peron hat kürz l ich sei-

bel Mar t inez geheiratet, 
hensensationsblatt „Sa-
eit so l l vor einigen Ta-
von M a d r i d stattgefun-
lemal ige A u ß e n m i n i s t e r 
o, und der argentini-
ge A n t o n i o sollen die 
tsen sein. 

e zu Ende ist . Können 
•anda sitzen, oder ist's 
ke in Mensch uns hören 

ch Zeit genug für die 
ben", e rwider te Aline, 
is Z immer l ieber." 
os" ermunterte Wil t rud 
lern hellen, geräumigen 
dien, bequemen Sesseln 
i hatten. A u ß e r einem 
isdi am Fenster stand 
a, und doch w i r k t e es 

leer, w e i l man den 
mes ahnte. „ W a s hast 
zen?" 

!ich vo r und blickte der 
1 ins Auge. „ V o r allen 
ch mich" , sagte sie, „wie 
e ich mich damals be­
te eine Bewegung, die 
! wei t das n i n t e r i n r 

ete: „Das wa ren Kinder-
chts. Seit ich w u ß t e , dafi 
gegangen bist , w a r mir 
i du Erfahrungen machen 
cht - we r konnte da* 
> klar , d a ß auch du da-
chsen w ü r d e s t . " 
te den Kopf . „Ich glaube, 

nicht t u n " , sagte sie 
habe na tü r l i ch daran g e ' 

w i r d m i r sehr schwer 
ieder von d i r zu trennen. 

meine Kuns t aufgeben 
dem Tanze w i d m e n -
nfangen - und das wäre 
j e i k ä m e ich nie ü b e r ein 
ms. Nur - ich werf) 
;s anfangen k ö n n t e , wie* 
su gelangen. D u m u ß t be­
l l i n Mainz k o n t r a k t b r ü -
b in , wenn ich nicht ant *• 
ün. U n d das ie t unter den 
mstfinden vö l l ig * » • • - " 

I freitag, November 
Bis 9.10 wie montags, 9.10 Orch. der 
umanischen Schweiz, 10.02 Regional-

I Sendungen, 12.02 Klavierfantasien, 12.17 

m Titel, 13.15 Musikalisches A l b u m 
11403 Ted Heath und sein Orchester, 
¡430 Semprini-Serenade, 15.00 M u s i k 
l,8lg, Komponisten, 15.40 Feui l le ton, 
1(07 Oper: Falstaff, von Verd i , 18.02 
Soldatenfunk, 20.00 Die Liedertruhe, 
¡0.30 Lütticher Festspiele 1960," 21.30 
literarisches Rendezvous, 22.10 Schall­
lattenkunde, 

amstag, 5. November 
is 9.10 wie montag, 9.10 Magazin für 

ilie Freizeit, 10.02 Kleine Geschichten 
für große Musik, 11.00 G r u ß aus Paris 
12,02 Landfunk, 12.17 Roland Palette, 
12.30 Was gibt es Neues? 13.15 Bei 
Cänto, 14.03 Radio-Cine, 14.50 Freie 
Zeit, 18.02 Das erdachte Konzert, 17.10 
jazz für jedes Al ter , 17.30 Jugendfunk, 

20.00 Es geschah diese Woche, 20.30 
F r a n z ö s i s c h e s Theater, 21.30 Montmar ­
tre bei uns, 22.10 Jazz von Langspielplat­
ten, 23.00 G r o ß e und kleine Nachtmu­
siken, 

WDR Mittelwelle 
Freitag, 4. November 

7.15 Leichte Musik , 8.10 Schöne Weisen, 
8.45 Wenn Kinder noch nicht schulreif, 
sind, Frauenfunk, 9.00 Z e i t g e n ö s s i s c h e 
Orgelmusik, 12.00 Béla Sanders spielt, 
13.15 Oper und Balett, 14.00 Unterhal ­
tungsmusik, 16.05 Kammermusik von 
Beethoven, 16.30 Kinder funk: D u l ieb­
licher Stern, 17.05 Politische Li tera tur 
17.20 Was sagt die Wirtschaft , 17.30 
Munte r oder sentimental , für den Sa­
l o n oder für die Kammer? 17.45 M e l o d i -
enkorusssl l , 19.15 Klaviermusik , 19.30 
Ein W o r t ist ke in W o r t , 20.15 Klempe-
rer als Wagner-Dirigent , 22.00 Zehn M i ­
nuten Pol i t ik , 22.10 A u f ein W o r t , 22.15 
Nachtprogramm, 23.25 Ze i t genös s i s che 
Kammermusik. 

Samstag, 5. November 

7.15 Tanz- und Unterhal tungsmusik, 7.45 
Was es aus Bonn zu berichten gibt, 9.00 
Spielmusik und V o l k s l i e d s ä t z e , 12.00 H . 

Hermann spielt , 12:45 W i e be i uns, 13.15 
Gerhard Gregor an der Hammond-Orgel , 
13.00 Jazz - for Dancing, 14.00 Platten-
Plaudereien, 15.00 A l t e u n d neue Heimat 
15.30 Kl ingender Kalender, 16.00 W e l t 
der Arbe i t , 16.30 Rendezvous am 
Maschsee, 17.30 Stunde des deutschen 
Schlagers, 18.55 Glocken und Chor, 19.20 
Aktuel les v o m Sport, 19.30 Chormusik , 
20.00 Die lustige W i t w e , Operette v o n 
Franz Lehar, 21.55 V o n Woche zu Woche, 
22.10 M u s i k v o n Schumann, 22.30 Me lo ­
die und Rhythmus. 

UKW WEST 
Freitag, 4. November 

12.45 Mit tagskonzer t , 14.00 Neue Chor­
musik, 15.05 Klaviermusik , 15.45 Me lo ­
dienreigen, 17.55 Kleines Konzert , 18.30 
Leichte Mischung, 20.15 M ä n n e r c h o r , 
21.00 Raskolnikoff , 21.50 Zur Unterha l ­
tung, 22.30 M u s i k - E x p r e ß . 

Samstag, 5. November 

12.00 Blasmusik, 12.45 M u s i k am M i t ­
tag, 14.30 Was darf es sein? 16.00 Ibe r i ­
sche Volksmusik , 17.00 Sinfoniekonzert , 
18.45 Geistliche Mus ik , 20.15 Tanzmusik, 
21.00 Tanzmusik, 23.05 M u s i k zum T r ä u ­
men, 24.00 Kammermusik . 

F E R N S E H E N 
BRÜSSEL u. LÜIUCH 
Freitag, 4. November 

19.00 Kath . r e l . Sendung, 19.30 Ak tue l l e 

Probleme aus der Landwirtschaft , 20.00 

Tagesschau, 20.30 E in Franzose i n Mos­

kau,. T h e a t e r s t ü c k , 22.30 Das P o r t r ä t : 

Gustave Flaubert , 23.10 Tagesschau. 

Samstag, 5. November 

19.00 Evas Magazin , 20.00 Tagesschau, 

20.30 Das Sa lz faß , 22.30 Bi lder des M o ­

nats, 23.00 Tagesschau. 
4 

LANGENBERG 
Freitag, 4, November 

17.00 Pingo, Pongo. und der starke H e i n ­
rich, 17.15 F r i t z und Franz als Wochen­
schau-Reporter, 19.25 Intermezzo: Int imes 
Theater, 20.00 Nachrichten und Tages­
schau, 20.25 Das D r i t t e Reich, Dokumen­
tarbericht, 21.15 Das Stan-Getz-Quartett , 
F ü r Jazzfreunde, 21.30 Es is t sowei t (V) 
E in Fernsehfi lm. 

Samstag, 5 November 

14.00 Die Woche - H i e r und heute, 
15.45 Die Hirsche v o m Berg Olympia , , 
16.10 Oben und unten, 1 .Die Hausord­
nung, 16.55 M r . Diggens macht Karr ie re . 
E in Fernsehfi lm, 17.20 H u b e r t u s - S c h l ü s ­
sel, 18.45 Hie r und heute, 19.25 Inter­
mezzo: Vater is t der Beste, 20.00 Nach­
richten u n d Tagesschau, 20.25 Der Ge­
burtstag unserer Ehe, 21.30 Deutsche 
Amateur-Transportmeisterschaft , 23.00 
Das W o r t zum Sonntag, 23.15 Deutsche 
Amateur-Boxmeisterschaften. 

LUXEMBURG 
Freitag, 4. November 

19.02 D r e i R ä t s e l 19.20 Jungle Jim, 19.55 
Tele-Jeu, 19.58 Wet te rkar te , 20.00 Ta­
gesschau, 20,30 Tre f fpunkt Luxemburg, 
21.15 Scotland Yard . F i l m , 21.40 Catch 
22.05 Vedettes en pantouflee, 22.30 bis 
22.45 Tagesschau. 

Samstag, 5. November 

17.02 W i l d w e s t f i l m , 18.30 Ivanhoe, 19.00 
Spor t l . Vorpremiere , 19.30 Monsieur 
Footbal l , 19.55 Tele-Jeu, 19.58 Wet terkar­
te, 20.00 Tagesschau, 20.30 Kle ines The­
ater, 20.55 Paris promenier t , 21.25 Gro­
ß e r F i l m , 23.00 bis 23.15 Tagesschau. 

Miele MtlKMASCHIN EN-VORTEILEN 

1. Ein deutsches Spitzenerzeugnis, bereits vor über 30 Jahren DLG-geprüft. 
2. Den Miele-Membranpulsator (D.B.P. und D.G.B.M.) mit wenig Wartung - kein Schmieren 

oder ö l e n . 
3. Miele-Höchstleistungs-Zitzengummi, unübertroffen in Melkleistung und Haltbarkeit. 

Hitzebeständig. 
Leistungsstarke, geräuscharme Maschinensätze für Stall- und Weidebetrieb (D.B.P.). 
Automatische Vakuumhähne (Schnellschlußventile), leicht zu bedienen, wartungsfrei! 
Jeder Melkeimer ist mit einem doppelten Satz Zitzengummi und Milchschläuchen ausgerüstet. 
Alle Melkeimer in bester Aluminium-Qualität, innen poliert und eloxiert, 
oder in Chromnickelstahl. 

8. Montage durch erfahrene Fachhändler oder Werksspezialisten. 
9. Ausgezeichneter Kunden- u. Ersatzteildiensf durch 24 Geschäftsstellen überall im Bundesgebiet. 
IQ. Für Ihren. Betrieb, dje richtige Melkmaschine — wie noch M a ß — bei günstigem Preis. • 

Gutschein: 

Ich bitte um unverbindliche Z u ­
sendung Ihrer neuesten Druck­
schrift für Miele-Melkmasch inen. 

N a m e - — 

Ort . . _ i ! . . . . . . : . . . . 

Anzah l der EOS« 

Miele-Werke A G . 
Gütersloh /Westf. 

Die M I E L E ­
M E L K M A S C H I N E N 

Miete-Melkmaschinen - für jeden Betrieb „wie nach Maß". N E U : Miele-ZeHsparmelkec 

werden verkauft bei 

Ets. N. COLLAS 
Manderfeld - Tel. 63 

Wiltrud ü b e r l e g t e eine Wei le . „Das 
mit dem Kontraktbruch kann dein Va­
ter vielleicht i rgendwie i n Ordnung b r i n ­
gen.'Wie ich ihn kenne, w i r d er selbst 
daran denken, aber ich werde es i h m 
auch schreiben. Dann ahnt er, w o du 
bist. Soweit h ä t t e n w i r l ä n g s t denken 
sollen. Wo du v o n hier aus hingehen 
sollst allerdings - halt , i ch habs", un­
terbrach sie sich e i f r ig : „Du gehst zu 
meiner Mutter i n die „ S o n n e " , was 
meinst du dazu.?" 

»Wo mich i n Weissenfeis jeder 
kennt?" Aline w a r ganz erschrocken. 

„Du vergißt den Wande l der Zei ten! 
Wie lange ists her, d a ß dein Vater nach 
Halle zog und du nicht mehr dor t warst? 
Zwölf Jahre - das ist eine lange Zeit , 
und in dem kleinen Or t hat sich seitdem 
vjel geändert. Ich m ö c h t e wet ten, d a ß 
dich niemand mehr erkennt, denn auch 

hast dich v e r ä n d e r t . M u t t e r hat un­
ter noch tausend Verbindungen, ja, heu­
te mehr, denn je, du w ü r d e s t durch sie 
wahrscheinlich sehr schnell auf i rgendei­
ne Weise wieder in deinen Beruf h ine in­
kommen." 

Aline versank i n Sinnen. W i l t r u d , die 
s'e neimüch beobachtete, konnte i h r die 
Gedanken vom Cesicht lesen. „Es h ä t t e 
v i e l Verlockendes",, sagte sie endlich. 
»All die alten l ieben Wege noch ein-
J1 3.! zu gehen, i n der „ S o n n e " , unter 
oeni Mirabellenbaum i m Garten zu sit-
Z e&, unser Haus wiederzusehen, wenn 
auch nur von a u ß e n . Ich m ö c h t e schon 
™>er mich warnt etwas. —" 
, Wiltrud lachte he l l auf. „ H a s t du noch 
"»mer deine V o r g e f ü h l e ? " 

»Erst recht! Denk dir, ich habe zum 
Beispiel innerlich nie geglaubt, d a ß ich 
Kickners Frau w ü r d e . Es wa r immer, 

«s drängte sich etwas dazwischen. Es 
«ar nicht angenehm, du, das darfst du 
mben, m diesen Wochen, die von Vor -
'«eitungen zur Hochzeit ausgefü l l t wa­

ren . . . Na tü r l i ch habe ich mich selbst 
verlacht und nun —?" 

W i l t r u d w a r ernst geworden. „Es ist 
mehr an diesen Dingen, , als man glau­
ben m ö c h t e " , sagte sie nachdenklich. 
„Hie r i m Dorfe lebt eine Frau, die hat 
i m vorigen Jahr einem unserer jungen 
M ä d c h e n ein ganz unwahrscheinliches 
Schicksal aus der Hand gelesen — w i r 
lachten alle d a r ü b e r , und dann ist es 
buchs täb l i ch eingetroffen." 

A l i n e lachte. „Die Frau hat nun w o h l 
Kundschaft bei euch?" 

„ W i r d sie woh l . Ich k ü m m e r e mich 
nicht darum. V o n Sonnabend nachmittag 
bis Montag f rüh sind die M ä d e l s frei , da 
m ö g e n sie machen, was sie wol len . Na­
tür l ich f l i tzen sie i n die Umgebung, tref­
fen sich auch w o h l m i t ih ren Freunden, 
aber i m ganzen sind sie v i e l solider, als 
man denken sollte." 

„Daß du das durchsetzen konntest, d a ß 
ke in m ä n n l i c h e s Wesen hierher kommt , 
finde ich g r o ß a r t i g . Es e r h ö h t meinen 
Respekt - ' ! 

„O weh, dort k o m m t einer. Der Be­
such g i l t al lerdings w o h l mi r . Ist's nicht, 
als h ä t t e s t du i h n herbeigerufen?" 

Ein A u t o h ie l t i n einiger Entfernung. 
Den schmalen W e g zwischen den Wiesen 
kam ein untersetzter Her r mi t einer 
dicken Mappe unter dem A r m . Er 
schwenkte den H u t schon von wei tem, 
und W i l t r u d w ink t e eifr ig zurück. 

„Das ist mein Agent , eine sehr wich­
tige Pe r sön l i chke i t , m u ß t du wissen", 
sagte sie und ging dem M a n n entgegen 
um i h n kameradschaftlich zu b e g r ü ß e n . 

„E r l aube , d a ß ich d i r He r rn Nicolovius 
vorstelle, Ada - meine Freundin, F r ä u ­
le in M i l e t t i " , stellte sie vor. 

E in scharfer p r ü f e n d e r Blick aus den 
tiefliegenden Augen' des Mannes muster­
te Al ine , die ebenfalls seine Erscheinung 
forschend betrachtete. Er hatte ein g roß 
geschnittenes Gesicht, das Klugheit ver­
riet, jetzt allerdings schien er abge­

spannt, er fuhr sich m i t dem Taschen­
tuch ü b e r die St i rn , die v o n schneewei­
ß e m Haar umrahmt war . Die schwär-: 
zen W i m p e r n und Braunen bi ldeten i m 
Vere in m i t den bl i tzenden Augen einen 
wi rksamen Gegensatz dazu. 

„Es ist h e i ß , Sie m ö c h t e n sich gern 
den Reisestaub abwaschen", sagte W i l ­
t r ud m i t ih re r warmen Stimme. „ U n t e r ­
dessen sorgen w i r für Tee, und nachher 
sollen Sie es gemüt l i ch haben." 

„Fe in" , erwiderte er, und verschwand 
ohne U m s t ä n d e i m Hause. 

„Er k o m m t m i t Vor l iebe sonntags", 
e r z ä h l t e W i l t r u d , w ä h r e n d sie m i t A l i ­
ne den Teetisch richtete, „Er schä tz t es 
nicht, w e n n so v ie l neugierige Blicke 
i h n verfolgen. Die M ä d e l s kennen i h n 
n a t ü r l i c h und w i t t e r n Neuigkeiten, wenn 
sie i h n sehen." 

„Sol l ich euch nicht a l le in lassen?" 
„ W o denkst du h in?" 

A l i n e machte sich aber dann noch 
eine Wei l e d r a u ß e n m i t dem Zuberei ten 
des Tees zu schaffen. A l s sie die Veran­
da endlich m i t der Teekanne i n der H a n d 
betrat, merkte sie sofort, d a ß v o n i h r 
die Rede gewesen war . Wieder fühl te 
sie den forschenden Blick des Gastes, 
w ä h r e n d sie i h m Tee e ingoß . Dann sah 
er W i l t r u d an u n d nickte. 

„Ich habe Nico lov ius e r zäh l t , d a ß du 
Schauspielerin bist , A d a " , e r k l ä r t e die 
T ä n z e r i n , „er g e h ö r t n ä m l i c h z u den 
seltenen Leuten, die schweigen k ö n n e n 
und er gesteht mi r , d a ß er sofort e in 
Engagement für dich w ü ß t e , v o m Fleck 
weg —! Sei s t i l l - was du einwenden 
wi l l s t , wissen w i r ! H ö r zu, was er zu 
sagen hat." 

„Es handelt sich um einen Au to r , der 
ein Stück geschrieben hat - e in sehr 
gutes Stück - und keine Dars te l le r in 
für die Haupt ro l le f inden kann. Nicht 
eine ist i h m recht,, an al len hat er 
etwas auszusetzen. M i r scheint, d a ß Sie 

vielleicht gerade die Eigenschaften h ä t ­
ten." 

Läche lnd wiegte A l i n e den K o p f m i t 
den hel lbraunen Locken. „Das scheint 
m i r doch noch sehr zweifelhaft . U n d 
dann - w o so l l das Stück au fge füh r t 
werden ?" 

,',In Ber l in . " 
„ D a n n ist es schon nichts. Sie wissen 

doch w o h l - " 
Nic i lov ius machte eine wegwerfende 

Handbewegung, „Das w ü r d e n w i r schon 
kriegen. Schl ießl ich w ü r d e n Sie j a auch 
z u n ä c h s t keine Stargage beanspruchen ? 
Na also. Da k ö n n t e m a n dem Theater 
die Strafe aufbrummen. Ich m ö c h t e doch 
jedenfalls, d a ß ' H e r r Eysen Sie sieht." 

E r widmete sich seinem Tee, aber of­
fensichtlich waren seine Gedanken ganz 
w o anders. „Ich werde Ihnen die Rol le 
schicken lassen und b i t t e Sie, sie durch­
zugehen. Geben Sie m i r Nachricht, ob sie 
Ihnen l iegt u n d sagen Sie m i r , w o H e r r 
Eysen Sie sprechen kann." 

A l i n e w a r b l a ß geworden. Sie neigte 
nu r den Kopf . Z u sprechen vermochte sie 
nicht. I n i h r w i rbe l t en die Gedanken : 
W e n n dies mögl ich w ä r e I V o n Woche zu 
Woche mehr w a r es w i e H e i m w e h nach 
ih re r Kunst ü b e r sie g e k o m m e n ; aber 
sie h ie l t eine R ü c k k e h r zur B ü h n e i n 
absehbarer Ze i t für ganz undenkbar u n d 
versuchte, andere P l ä n e zu machen, oh­
ne sich m i t einem einzigen befreunden 
zu k ö n n e n . 

F ü r den ä u ß e r s t e n N o t f a l l hatte sie 
anfängl ich an die Reise nach Ind ien ge­
dacht. Auch diese Mögl ichke i t w a r i h r 
genommen, seit W i l t r u d die Zeitungs­
not iz erlassen u n d B r ü c k n e r auf diese 
Spur gelenkt hatte. I n W a h r h e i t hatte 
sie auch keine Lust dazu. Was sol l te 
sie dor t ? I m fremden Hause den frem­
den Gast spielen —. 

Sie w a r v o n i h r en Gedanken hinge­
nommen, d a ß sie aufschreckte, als p l ö t z ­
l ich Her r Nico lov ius aufstand, u m sich 

z u verabschieden. E r lachte m i t W i l t r u d 
ü b e r ih re Versunkenhei t . 

„S ie b e i ß t an" , s ä g t e er leise, „ u n d 
ich glaube, sie hat a l l die Eigenschaften 
die Hugo Eysen bis jetzt vergeblich 
suchte. Sie m ü s s e n wissen" , wandte 
er sich dann an A l i n e , „ H e r r Eysen i s t 
e in I d e a l i s t : E r w i l l l ieber sein S tück 
u n a u f g e f ü h r t lassen, als die H u p t r o l l e 
einer Dars te l le r in geben, die sie nicht 
versteht." 
, „ D a s k ö n n t e einen nu r fü r den M a n n 

einehmen", e rwider te sie. W i l t r u d u n d 
Nico lov ius tauschten einen Blick, i n 
dem stand, d a ß beide nicht mehr zwe i ­
felten, d a ß A l i n e „ a n g e b i s s e n " habe. 

Vie rzehn Tage s p ä t e r stieg e in Rei­
sender i n W e i ß e n f e l s aus dem Zuge. Er 
w a r nicht mehr als m i t t e l g r o ß . Selbst 
nannte er sich k l e i n — u n d doch hatte je­
der, der den M a n n genauer betrachtet 
das Gefüh l , es m i t e inem geistig bedeu­
tenden Menschen z u t u n z u haben. 

M e h r noch als die dunk len A u g e n l i eß 
d ie u n g e w ö h n l i c h e S t i rn einen solchen 
Sch luß zu, w ä h r e n d e in Zug v o n H u ­
m o r die feingeformte Nase u n d den 
M u n d umspiel te . Das K i n n ver r ie t W i l ­
l e n s s t ä r k e , , doch umgab die ganze Per­
sön l i chke i t e in Hauch v o n W o h l w o l l e n 
den m a n selbst je tz t empfand, w o etwas 
w i e Unlus t oder Unbehagen sich kaum 
ü b e r s e h e n l i e ß e n . 

„ W i e k o m m t man nach dem Gasthof 
zur „ S o n n e " ? fragte er einen G e p ä c k ­
t r ä g e r , dem er seine Handtasche ü b e r ­
gab. 

Der w a r f einen p r ü f e n d e n Blick auf 
den A n k ö m m l i n g . N u n ja , ü b e r t r i e b e n 
elegant sah er nicht aus. - „Die Haupt­
s t r a ß e entlang bis zur ersten Quer­
s t r a ß e . Dann l inks , Sie gehen gerade 
darauf zu ." 

„Gut . Geben Sie meine Tasche dor t 
ab. 

Fortsetzung folgt 
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Zensnr für Darren mit „Sitzberuf" 
Der Sommer bringt es an den Tag 

I N DER K A L T E N J A H R E S Z E I T 
p r ä s e n t i e r t sich die H u t e « d e genauso a t t r a k t i v w i e i m Sommer. L i n k s : damenhaftes 
K o s t ü m h u t m o d e l l aus IeucLtcnd k o l i b r i g r ü n e m Melus inemater ia l . — Die hohe L i n i e zeigt das 
M o d e l l ä la Pompadour r e c h t s aus borkefarbenem Bibermate r i a l . (Fotos: K . L . Haenchen) 

Nicht , w e i t von meinem S t r a n d k o r b hat ten 
sich zwei ü b e r m ü t i g e junge Her ren gelagert, 
die m i t mun te re r K r i t i k al le vorbe ip romenie ­
renden Damen muster ten. U n f r e i w i l l i g w u r d e 
ich Ohrenzeugin ihrer Bemerkungen . H ä u f i g , 
sehr oft , wenn eine Dame i m B i k i n i oder 
St randanzug v o r ü b e r k a m , h ö r t e , ich das W o r t : 
„ S i t z b e r u f ! " Es k l ang nicht gerade lobend, 
und es beunruhig te mich. 

Sch l ieß l i ch habe ich auch einen Sitzberuf, 
ich ü b e r s c h l u g es schnell : R u n d 2000 Stunden 
i m Jahr sitze ich auf e inem S t u h l ! M a n sieht 
es uns also an, meine Damen — w e n n w i r 
nichts dagegen tun 

Ich bi lde m i r ein. i m m e r gepflegt auszu­
sehen. Aber i m Sommer, am Strand, da b r ing t 
die Sonne unsere ersessenen M ä n g e l u n b a r m ­
herzig an den Tag. „ S i t z f e t t " nannten die 
Her ren es b ru ta l . Man sieht eben, d a ß der 
U n t e r k ö r p e r zu wenig bewegt w i r d . 

M e i n Arz t w u ß t e Rat. Das wicht igste ist 
der Stoffwechsel der in unserem B e r u f i m m e r 
etwas t r ä g e ist. Er m u ß also angeregt w e r ­
den, und da gibt es M i t t e l und Wege, die 
keinesfalls e in U e b e r m a ß an Zei t und M ü h e 
kosten. Morgens ein paar A t e m ü b u n g e n — 
frische L u f t m u ß in die Lungen — dazu eine 

Stammutter der amerikanischen Talbots 
I n den Oststaaten der U S A g i b t es a l t e i n ­

gesessene F a m i l i e n , welche ihre A b k u n f t au f 
das englische Geschlecht der Talbots z u r ü c k ­
f ü h r e n . I h r S tammvate r w a r W i l l i a m Talbot , 
e in Neffe jenes Lords Talbot , welcher unter 
Georg I I I . das A m t eines L o r d High S t e w r r d 
bekleidete. Die S tammut t e r h i e ß Sarah W i l ­
son, welche der gleiche L o r d wegen eines Pa-
lastdiebstahls zu l e b e n s l ä n g l i c h e r Depor ta ­
t i o n ve ru r t e i l t e und zur E n t s c h ä d i g u n g der 
K ö n i g i n als S k l a v i n nach A m e r i k a verkaufen 
l i e ß , ohne zu ahnen, d a ß sie dor t den Neffen 
he i r a t en w ü r d e . M i t dem Namen Sarah W i l ­
son s ind i n S ü d c a r o l i n a und M a r y l a n d Er ­
inne rungen an eine Hochstapelei verbunden, 
deren Opfer Fa rmer und Plantagenbesitzer 
w u r d e n . Al les lachte ü b e r sie, als herauskam, 
d a ß sie n ich t einer Schwester der englischen 
K ö n i g i n , sondern einer entsprungenen Sk la ­
v i n die Hand g e k ü ß t hat ten. 

Der Lebensweg Sarah Wilsons begann 1750 
i r g e n d w o i n Staffordshire, w o eine Hofdame 
K ö n i g i n C h ä r l o t t e s . Lady Vernon, das i n t e l ­
l igen te M ä d c h e n sah und als dienstbaren 
Geist m i t an den H o f nahm. Sarah h ie l t die 
A u g e n offen, sie le rn te das Benehmen der 
g r o ß e n W e l t und w a r eine geschickte Zofe. 
1771 beging sie eine D u m m h e i t . Sie s tahl sich 

Sklavin in königlicher Robe 
i n eines der G e m ä c h e r der K ö n i g i n , n a h m 
zwei Roben und Schmuck an sich und ver ­
steckte sie. Der Diebstahl k a m heraus, Sarah 
w u r d e v e r u r t e i l t , und da e in T e i l der Sachen 
verschwunden b lwb. als w e i ß e S k l a v i n nach 
A m e r i k a verkauf t . Hier e n t k a m sie Ih rem 
Besitzer in M a r y l a n d 

Nicht lange darauf tauchte i n S ü d c a r o l i n a 
eine „ P r i n z e s s i n Susanna Carol ine" auf, 
Schwester der K ö n i g i n Char lo t te . Sie w a r 
nur von einer K a m m e r f r a u begleitet, aber da 
Kle ide r und Schmuck p o m p ö s waren, hegte 
man keinen Zwei fe l an ih re r Echtheit . Die 
Plantagenbesitzer ü b e r b o t e n sich, eine l e i b ­
haft ige Prinzessin als Gast aufzunehmen. Bei 
e inem g r o ß e n Banke t t i n der Stadthal le v o n 
Charleston platzte die Bombe. Als die k ö n i g ­
liche Hohei t Einzug hiel t , e rkannte ein Z e i ­
tungsmann in ih r die entflohene S k l a v i n Sa­
rah Wilson , die in seinem Bla t t ausgeschrie­
ben worden war . Die falsche Prinzessin wurde 
zu i h r e m Besitzer, Schmuck und Roben nach 
London an den H o f z u r ü c k g e s c h i c k t . Sarah 
m u ß t e es verstanden haben, die gestohlenen 
G e g e n s t ä n d e in ih ren B ü n d e l n nach A m e r i k a 
mi tzunehmen. 

Es dauerte ke in Jahr, da befand sich Sarah 
wieder i n Fre ihe i t . Diesmal w a r sie k l ü g e r 

Kinderaugen sind sehr kritisch 
Erziehung zum guten Geschmack 

Weinend k o m m t die k le ine M a r i o n aus der 
Schule nach Hause. „ D i e anderen lachen i m m e r 
so ü b e r m e i n altes Regencape", k l a g t die A c h t ­
j ä h r i g e u n d w i r f t das beanstandete K l e i ­
d u n g s s t ü c k , das die M u t t e r m i t v i e l M ü h e aus 
e inem a l ten A n o r a k fabr iz ier te , schluchzend 
a u f den Boden. „Die anderen K i n d e r haben 
a l l e so s c h ö n e , bunte R e g e n m ä n t e l . " — Jede 
M u t t e f kenn t das Klage l i ed : „Die anderen 
K i n d e r haben . . . die anderen K i n d e r t u n . . . " , 
u n d u m Fr ieden i m Hause zu haben, w i r d 
zumindes t e in S t ü c k c h e n nachgegeben. I m 
F a l l unserer k l e inen M a r i o n s tel l te sich die 
einsichtige M u t t e r a m n ä c h s t e n Tag an die 
S c h u l t ü r e u n d sah selbst, d a ß v ie le der Buben 
u n d M ä d c h e n lust ige u n d schicke R e g e n m ä n ­
t e l t r ugen — i n bunten , k ind l i chen Farben, 
m i t b l i tzenden G o l d k n ö p f c h e n , S t e p p n ä h t e n 
u n d prakt ischen Kapuzen . U n d dazwischen 
w i r k t e M a r i o n i n i h r e m g r ü n b r a u n e n Cape 
w i e e in unscheinbarer, ver lorener Spatz. Nach 
einer ernsten Unte r redung m i t dem H e r r n 
Papa w u r d e d e m k l e inen M ä d c h e n am n ä c h ­
sten T a g e in h immelblaues P o p e l i n m ä n t e l -
chen m i t e inem getupften Fu t t e r und passen­
d e m Regenhut erstanden und dami t das 
S e l b s t b e w u ß t s e i n und das modische Gle ich­
gewicht wiederherges te l l t . 

K i n d e r s ind Immer sehr kr i t i sch , aber a m 
empf indl ichs ten reagieren sie auf — i n i h r en 
A u g e n — falsche K l e i d u n g . Die Kameraden 
sol len weder zu ä r m l i c h noch gar zu aufge­

pu tz t angezogen sein, sonst werden sie er ­
barmungslos g e h ä n s e l t . Fast jeder E r w a c h ­
sene kann sich an den A l p t r a u m eines schreck­
l ichen K l e i d u n g s s t ü c k e s e r innern , das er t r a ­
gen m u ß t e und das dem Spot t der Sp ie lka ­
meraden z u m Opfer f i e l . Denn K i n d e r haben 
oft e inen v e r b l ü f f e n d e n S inn f ü r r icht ige u n d 
geschmackvolle K l e i d u n g . — Da es auch fü r 
ein K i n d w i c h t i g ist, r i ch t i g angezogen zu 
sein, m ü s s e n die E l t e r n versuchen, den K l e i ­
dungsgeschmack ih r e r S p r ö ß l i n g e schon i n 
j ungen Jahren zu en tw icke ln und zu erziehen. 

I n a l len romanischen L ä n d e r n , dazu i n E n g ­
l and u n d den USA, w u r d e schon von jeher 
g r o ß e r W e r t auf h ü b s c h e und dekora t ive 
K i n d e r k l e i d u n g gelegt. M i t R ü s c h e n , Schleif­
chen und S a m t b ä n d c h e n , aber auch aus p r a k ­
tischen, leicht waschbaren Baumwol l s to f fen . 
D i e j ungen Herrschaften wissen be im E i n k a u f 
oft schon recht gut, was ihnen steht u n d was 
gerade Mode ist. 

K l u g e E l t e rn nehmen i h r K i n d z u m E i n ­
k a u f eines neuen K l e i d u n g s s t ü c k e s m i t und 
beraten m i t i h m ü b e r das Gebotene. Wobei 
m a n a l lerdings nicht au f jeden a l l zu phanta­
stischen Wunsch einzugehen braucht. Auch das 
ist e in T e i l der Erz iehung z u m guten Ge­
schmack. Jedes K i n d w i r d stolz au f e in K l e i ­
d u n g s s t ü c k sein, das es sich selbst ausgesucht 
ha t und das, w e n n mögl i ch , ganz ä h n l i c h aus­
sieht, w i e das entsprechende des besten Sp ie l ­
kameraden. 

Muscheln auf mancherlei Art 
Gerichte für Feinschmecker 

E i n Ger icht , das besonders die Ostasiaten 
s c h ä t z e n , s ind d ie Muscheln. V o r a l l em die 
Chinesen verstehen es, diesen Weicht ieren , d ie 
sie a u f . mancher le i A r t zuberei ten, „ G e ­
schmack" abzugewinnen. So v e r r ä t denn auch 
Wol fgang Menge, e in Spezialist i m Bere i ten 
ostasiatischer A t t r a k t i o n e n i n seinem gastro­
nomischen Almanach „Die C h i n a k ü c h e " (Stein-
g r ü b e n - V e r l a g ) u . a. folgende Rezepte fü r 
de l ika te Muschelgerichte: 

Muscheln mit Pilzen 
D i e M ü s c h e i n k ö n n e n w i r auch m i t Pi lzen 

zuberei ten. Dazu Werden Muscheln und Pilze 
i n gleich g r o ß e S t ü c k e geschnitten. Abe r die 
Musche ln m ü s s e n zuerst a l l e in i n die Pfanne 
u n d d o r t 2 M i n u t e n braten. Ers t dann w e r ­
d e n Pi lze i n d ie Pfanne b e f ö r d e r t , eine i n 
k l e i n e S t ü c k e geschnittene Zwiebe l , Soyasauce, 
Salz, Pfeffer u n d Zucker. Nach wei te ren 2 
M i n u t e n i s t das Ger icht f e r t ig . 

Muscheln mit Bohnen 
Frische Bohnen 5 M i n u t e n kochen, t rocknen 

u n d beiseite legen. Eine Pfanne erhi tzen, Oel 
h i n e i n g i e ß e n , etwas Salz und Pfeffer und die 
Musche ln i n M e h l umdrehen und bra ten , bis 
sie b r a u n geworden s ind ; sie m ü s s e n g e r ü h r t 
we rden . Wenn sie aber b raun sind, soll m ö g ­
l ichs t schnell eine Tasse v o l l H ü h n e r b r ü h e 

i n die Pfane gegossen werden, und 2 k l e i n ­
geschnittene Tomaten k o m m e n h inzu . Jetzt 
m ü s s e n auch die Bohnen i n die Pfanne und 
m i t den Muscheln noch 3 bis 5 M i n u t e n 
kochen. Doch noch s ind w i r n ich t f e r t ig . Es 
g e h ö r t noch eine Sauce ü b e r unser Erzeugnis. 
Sie besteht aus Soya, Ka r to f f e lmeh l und Was­
ser. W e n n sie i n der Pfanne dick geworden 
ist, haben w i r unsere M a h l z e i t f e r t ig . Jetzt 
m ü s s e n w i r n u r noch da rau f achten, d a ß die 
Muscheln sofort gegessen werden . 

Muscheln mit Eiern 
Haben w i r e twa 10 Muscheln, brauchen w i r 

4 Eier dazu. Die Muscheln werden am besten 
ü b e r Nacht i n Sher ry m a r i n i e r t . V o r dem 
Essen d ä m p f e n w i r sie eine halbe Stunde. Die 
Eier werden geschlagen, d ie n u n schon weichen 
Muscheln werden z u g e s c h ü t t e t und etwas Salz 
h i n z u g e f ü g t . Al les vermischen u n d 2 M i n u t e n 
bra ten. 

W e r die Muscheln i n Dosen kauf t , ha t nicht 
meh r v i e l A r b e i t m i t der Zubere i tung . — 
Soll te jedoch j emand frische Muscheln vo r ­
ziehen, m u ß er die schwierige Prozedur des 
Reinigens auf sich nehmen. Denn i n den M u ­
scheln ist noch sehr v ie l Sand. Sie k ö n n e n 
dann aufgebrochen werden oder auch i n Wein 
gekocht werden, bis sie sich öffnen. 

und t r a t nu r als Lady Wi l son in gestohlenen 
K l e i d e r n auf. Sie reiste von F a r m zu Fa rm, 
l i eß sich bewi r t en und lernte den In f an t e r i e ­
offizier W i l l i a m Ta lbo t kennen, der sie v o m 
Fleck weg heiratete, ohne ih re Vorgeschichte 
zu kennen. D a m i t w a r Sarah eine geachtete 
Frau . Erst nach dem Tode des Gat ten ent ­
h ü l l t e sie ih ren K i n d e r n , d a ß sie die „ P r i n ­
zessin Susanna Caro l ine" gewesen w a r und 
d a ß sie nicht nu r freundschaftl iche Bande m i t 
dem Namen Ta lbo t v e r k n ü p f t e n . 

muskelstraffende Gymnas t i k . Das Entschei­
dende aber ist die r icht ige E r n ä h r u n g , denn 
eine kostspielige D i ä t oder gar Hungerkuren 
k ö n n e n w i r uns sch l ieß l i ch n icht leisten. Es 
g i b t e in Nah rungsmi t t e l , das a l le no twend i ­
gen Stoffe i n g e n ü g e n d e r Menge e n t h ä l t , das 
a u ß e r d e m prakt i sch und b i l l i g is t u n d den so 
bedeutsamen Stoffwechsel anreg t : Das Brot . 
Es versorgt den K ö r p e r m i t den wicht igen 
V i t a m i n e n E und B , m i t Koh lehydra t en und 
A m i n o s ä u r e n , und es belastet den D a r m nicht. 
Ich w e i ß , d a ß d ie meisten meiner K o l l e g i n ­
nen je tz t z u r ü c k s c h r e c k e n , w e i l e in altes, aber 
falsches V o r u r t e i l besagt, B r o t m ä c h e dick. 

Ich fange m e i n F r ü h s t ü c k m i t e i n paar Fe i ­
gen oder Backpf laumen an, d a n n fo lg t V o l l ­
k o r n - , G r a h a m - oder Mischbro t m i t But te r 
und H o n i g oder Marmelade . Den Kaf fee t r i n k e 
ich m i t Zucker, aber die Sahne habe ich ge­
str ichen. Bevor ich i n die K a n t i n e gehe, esse 
ich etwas „ R o h k o s t " aus der T ü t e : Obst oder 
eine Tomate oder M o h r r ü b e n . Nachmittags 
k o m m t me in B u t t e r b r o t zu Ehren . I c h wechsle 
zwischen verschiedenen Bro t so r t en ab. Quark, 
K ä s e , Marme lade oder H o n i g t u n da gute 
Dienste. Auch a u f r i ch t ige G e t r ä n k e m u ß 
m a n achten. Sie d ü r f e n n ich t belasten. Des­
ha lb bleibe ich bei Kaffee, B u t t e r m i l c h oder 
O b s t s ä f t e n . Abends geize ich auch m i t A u f ­
schnit t , fe t tem Fleisch u n d Bra tka r to f fe ln . 
Stattdessen g ib t es v ie le Salate z u m Toast. 

Schon nach einer Woche f ü h l t e ich mich 
v i e l leichter und wohle r . I ch w a r den l ä s t i g e n 
Druck auf den e ingek lemmten M a g e n los und 
hat te mi t tags ke inen „ t o t e n , P u n k t " mehr. 
W e n n ich n ä c h s t e s J a h r i n U r l a u b fahre — 
n a t ü r l i c h an d ie See — sol l m a n m i r den 
„ S i t z b e r u f " jedenfal ls n ich t m e h r nachsagen 
k ö n n e n . Thea C l a u s e n 

Auf Raten 
H i l d a R a l p h aus S o u t h w o l d e rb te v o n ih rem 
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Pfund . Das Geld e rh ie l t sie schon vor seinem 
Tode, und z w a r seit November 1951 jeden 
Tag ander tha lb S h i l l i n g . 

Der gute Sitz des Kleides 
Nicht nur die Accessoires sind wichtig 

So mancher F rau bliebe K :mmer erspart, 
wenn sie beim Erwerb eines neuen Kleides 

Modell Feiina 

nicht n u r passende Schuhe, den H u t , die H a n d ­
schuhe, k u r z u m die v ie l z i t i e r t en « A c e s w i r e s " 
e inka lku l i e r t e , sondern auch die entsprechende 
Miede rk l e idung , deren heut ige V i e l f a l t durch­
aus einen praktischen S i n n hat. 

Wer sich an k ü h l e n Tagen gern i n langen 
Hosen m o l l i g w a r m verpackt , sol l te daran 
denken, d a ß gerade dieses saloppe Kle idungs ­
s tück — das meist e in legerer Pu l love r er­
g ä n z t — nach einer harmonischen F i g u r ve r ­
l ang t — u n d k le ine M ä n g e l doppel t deutl ich 
macht. 

M i e d e r h ö s c h e n aus elastischem M a t e r i a l sind 
d a f ü r das passende „ D r u n t e r " , besonders wenn 
sie nicht zu ku rz geschnitten s ind. A u c h der 
Si tz jedes Kleides oder K o s t ü m e s h ä n g t da­
v o n ab, ob m a n die k l e inen Unebenhei ten — 
w e r w ä r e schon vo l l kommen? — geschickt zu 
ko r r ig i e r en w e i ß . 

Zwei t e i l ige M i e d e r g a r n i t u r e n s ind empfeh­
lenswer t bei Jumpe rk l e ide rn oder Rock und 
Bluse, s t ä b c h e n l o s e , sehr feine G u m m i - C o r -
selets f ü r das schlichte, gerade Nachmit tags­
k l e i d oder die aus betont einfachem K l e i d m i t 
passendem K u r z m a n t e l bestehenden eleganten 
Complets. Tail lencorseletchen geben Cock ta i l ­
k le ide rn m i t etwas w e i t e r e m Rock oder k l e i ­
nen Tanzk le idern guten Sitz. 

F ü r das g r o ß e A b e n d k l e i d i s t das elegante 
Corselet r i ch t ig , das auch t r ä g e r l o s zu t r a ­
gen ist . 

)jc ^ ^ ^ /f* ^ ^ /f* vjc *jc *fc vjc /fc ^ vfc of*" ^ ^ ^ ^ *K *t» *fr '*r* 
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Die Hände sind ihre Visitenkarte 
* 
| Von den Spuren der Haushaltsarbeit befreit 

* 
* 

* * 

* * 

* 

Es mag Frauen geben, die die Ansicht vertreten, es 
habe doch keinen Zweck, die Hände zu pflegen, da sie 
doch jeden Tag strapaziert würden. Das ist ein Irrtum. 
Regelmäßige und richtige Handpflege vermag sogar die 
Hände der geplagten Hausfrau und Mutter schön zu er­
halten. Zweckmäßigerweise wird die Handpflege abends 
vorgenommen. Allerdings darf die Hausfrau nicht ver­
gessen, ihre Hände nach jeder Schmutzarbeit sorgfältig 
zu säubern. Man nimmt dazu warmes Wasser und eine 
weiche Seife. Sehr stark versehmutzte oder mitgenom­
mene Hände können mit Zitronensaft behandel t werden. 
Benutzt man eine Bürste zur Handreinigung, dann muß 
die Bürste für die Hand weich sein, die Bürste für die Nägel aber hart. Wer 
unter feuchten Händen leidet — eine leider sehr verbreitete Zei t fcrankhei t —, 
der sollte nicht versäumen, die Hände öfters mit kaltem Wasser, dem ein 
Schuß Essig, etwas Salz oder auch Alaun beigegeben wird, zu waschen. 

Sind die Hände des Abends von allen Spuren der Haushaltsarbeit befreit, 
dann empfiehlt es sich, sie nach dem Abtrocknen mit Glyzerin oder einer 
Fettcreme einzureiben. Glyzerin sollte in die feuchte Hand, Fettcreme in die 
trockene Hand einmassiert werden. Wer harte Hände hat und weiche Hände 
haben möchte, muß sie vor dem Schlafengehen sehr stark mit Fettcreme ein­
reiben und dann die Nacht über Handschuhe tragen. Das ist n a t ü r l i c h n i ch t 
besonders angenehm. 

Einmal in der Woche sollte eine gründliche Maniküre vorgenommen werden. 
Man taucht die Fingerspitzen in ein Schälchen mit warmen Seifenwasser, damit 

die Haut des Nagelbettes erweicht wird. Dann schiebt man 
die Haut zurück, umwickelt ein Holzstäbchen mit etwas Wat te , 
taucht die Watte in ein Hautentfernungsmittel und betupft 
die Haut des Nagelbettes. Diese Prozedur muß solange wie­
derholt werden, bis die Haut sich leicht entfernen läßt. 

Das Schneiden der Nägel ist nicht zu empfehlen, da die 
Form beim Schneiden nicht gleichmäßig wird. Besser i s t 
es, man feilt die Nägel jeden Tag. Beim Auftragen des 
Nagellackes ist Vorsicht geboten. Der Halbmond am Nagel­
fuß muß sichtbar bleiben, da der Nagel atmen muß. Welchen 
Lack man verwendet, ist Geschmackssache, doch gehören 
lackierte Fingernägel eigentlich nur zum Abend- oder allen­
falls zum Nachmittagskleid. 

I \ 
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W I E DIE S C H A U S P I E L E R I N 

5 A l b e r t macht M a r i a i n e inem Cafe a m 
K u r f ü r s t e n d a m m m i t dem „Chef" bekannt . 
Es wa r e in m e r k w ü r d i g e r T y p , u n t e r m i t ­

te lg roß . E r hat te dunkles, i n der M i t t e geschei­
teltes, an den S c h l ä f e n sehr k u r z geschnittenes 
Haar. 

Die sehr s tarken, schwarzen Augenbrauen 
s t i eßen an der Nasenwurze l fast zusammen 
und zogen sich zu beiden Seiten s c h r ä g nach 
oben, wodurch das Gesicht w i e das eines Uhus 
w i r k t e . A u c h die r unden engliegenden A u g e n 
m i t den schweren L i d e r n , d ie meist gesenkt 
waren, v e r s t ä r k t e n noch diesen E indruck . Die 
Haut seines Gesichtes w a r gelbl ich. 

O b w o h l der M a n n eigent l ich h ä ß l i c h war , 
w i r k t e er au f M a r i a doch v o m ersten A u g e n ­
blick an fesselnd. E r ha t i h r auch i n den 
folgenden Mona t en u n d Jah ren n ie gesagt, we r 
er w i r k l i c h war , aber sie ha t te es doch er­
fahren. N i c h t sogleich, aber schon- nach e inigen 
Monaten kann te sie den M a n n besser, als der 
es w o h l f ü r m ö g l i c h gehalten h ä t t e . M a r i a 
war offensichtlich eine b e f ä h i g t e Spionin . Sie 
w u ß t e , d a ß dieser M a n n , den A l b e r t i h r als 
„ G r e g o r " vorges te l l t hat te , K o w a l s k i h i e ß , d a ß 
er zu j ener Z e i t Obers t leu tnant w a r u n d zur 
polnischen M i l i t ä r m i s s i o n g e h ö r t e . 

A l s M a r i a an diesem M ä r z t a g e 1950 z u m 
ersten M a l e m i t Gregor zusammentraf , w u ß t e 
sie ledig l ich , d a ß einer der entscheidenden 
M ä n n e r des polnischen Nachrichtendienstes v o r 
i h r s a ß . Sie ha t te es als Todeskandidat in , als 
eine F r a u , d i e fast s t ä n d i g e N a r k o t i k a nehmen 
m u ß t e , u m i h r e rasenden Schmerzen zu be­
t ä u b e n , f e r t i g gebracht, i n eine Rol le h i n e i n ­
zuwachsen, d i e w o h l d ie g r ö ß t e , w e n n auch 
die letzte ihres Lebens sein w ü r d e . 

A l b e r t s te l l te M a r i a den H e r r n an seiner 
Seite m i t wen igen W o r t e n vor . „ D a s is t Gregor. 
Sie w e r d e n i n Z u k u n f t v i e l mi te inander zu 
tun haben. I c h werde mich f ü r einige Ze i t 
z u r ü c k z i e h e n . M e i n Herz macht m i r sehr zu 
schaffen, u n d ich m u ß eine K u r gebrauchen. 
W i r w o l l e n heute n ich t lange zusammenble i ­
ben. Sie so l l ten sich n u r kennenlernen. G r e ­
gor w i r d Sie anrufen u n d den n ä c h s t e n Tre f f 
ausmachen." 

W ä h r e n d A l b e r t M a r i a so k u r z i n fo rmie r t e , 
sagte Gregor k e i n W o r t . E r ha t te M a r i a die 
kleine b r ä u n l i c h e H a n d h ingeha l ten w i e e in 
Stück Holz u n d dann wiede r angelegentlich i n 
seiner Kaffeetasse g e r ü h r t . 

Mar i a n ick te nu r . Sie b l i ck te interessier t zu 
ihrem G e g e n ü b e r . U n d der H a l t u n g A l b e r t s 
entnahm sie, d a ß Gregor e in hoher V o r ­
gesetzter w a r , w e n n dies auch m i t ,ke inem 
Wort z u m Ausdruck k a m . - Ach t Tage 
darauf w u r d e M a r i a i n das Cafe V i k t o r i a 
Unter den L i n d e n Ecke F r i e d r i c h s t r a ß e B e r ­
lins gebeten. D o r t t r a f sie Gregor a l l e in . Es 
war wieder eine sehr ku rze Begegnung. M a ­
ria e rh ie l t led ig l ich den A u f t r a g , zu W . nach 
Frankfur t zu fahren , u m v o n diesem einige 
Kennkar ten zu besorgen. 

Dieser A u f t r a g w a r le icht zu er ledigen. A l s 
Maria nach F r a n k f u r t i n die W o h n u n g des 
Herrn W . k a m u n d i h n aufforder te , B l a n k o -
Kennkar ten zu beschaffen, versprach er, schon 
am n ä c h s t e n Tage d ie g e w ü n s c h t e n F o r m u l a r e 
zu br ingen. 

Mar ia b e m ü h t e sich, den A u f t r a g schnell 
abzuwickeln. Sie mochte diesen W . nicht u n d 
war bestrebt, d i e Begegnungen m i t i h m so 
kurz w i e m ö g l i c h zu ha l ten . A m n ä c h s t e n 
Tag n a h m sie d ie K a r t e n i n Empfang , v e r ­
barg sie i m F u t t e r einer Pral inenschachtel u n d 
fuhr nach B e r l i n z u r ü c k . 

Schon w ä h r e n d der B a h n f a h r t ha t te sie 
wieder q u ä l e n d e K o l i k e n gehabt, d i e i n den 
folgenden Tagen i n i m m e r k ü r z e r e n Zwischen­
r ä u m e n u n d m i t i m m e r hef t igeren Schmer­
zen auf t ra ten. M a r i a ha t te die K e n n k a r t e n 
einer B o t i n Gregors a u s g e h ä n d i g t u n d dann 
Tage h indurch i m B e t t b le iben m ü s s e n . 

Von Schmerzen gequält 
I m J u l i w u r d e n d ie A n f ä l l e so u n e r t r ä g l i c h , 

daß sie Professor H ü d e p o h l aufsuchte. Der 
Professor w a r berei t , d i e l ä n g s t schon n o t ­
wendig gewesene Nierenopera t ion vo rzuneh ­
men, doch m ü ß t e sich vo rhe r der A l l g e m e i n ­
zustand der Pa t i en t in wesent l ich bessern. E r 
verschrieb i h r r e g e l m ä ß i g e V i t a m i n s p r i t z e n 
und eine D i ä t , d ie sie schnell zu K r ä f t e n 
bringen solle. A b e r a l l diese M i t t e l ha l fen 
nichts. Was sie du rch konzent r ie r te N a h r u n g 
an K r ä f t e n sammeln konnte , das g ing be i den 
von rasenden Schmerzen durchtobten A n ­
fällen wieder d rauf . 

Mi t t e J u l i , M a r i a ha t t e soeben die U n t e r ­
suchung bei Professor H ü d e p o h l h i n t e r sich, 
rief A lbe r t noch e i n m a l an. E r w a r f ü r einige 
Tage i n B e r l i n u n d ba t M a r i a , zu einer B e ­
sprechung zu kommen , an der auch Gregor 
teilnehmen w ü r d e . M a r i a sagte zu, o b w o h l sie 
sich so elend f ü h l t e , d a ß sie sich k a u m auf 
den Beinen ha l ten konnte . Das B e t ä u b u n g s ­
mit tel , ohne das sie n ich t meh r leben konnte , 
begann i h r G e d ä c h t n i s u n d auch das al lgemeine 
R e a k t i o n s v e r m ö g e n zu beeinflussen. Sie sah 
und erlebte die V o r g ä n g e i h r e r U m w e l t w i e 
durch einen Nebel . M a r i a sah elend aus, als 
sie m i t den beiden M ä n n e r n zusammentraf . 

„Was ha t der A r z t gesagt?" w o l l t e Gregor 
wissen. E r legte g r ö ß t e n W e r t darauf, d a ß 
Maria so ba ld w i e i rgend m ö g l i c h wieder ge­
sund werden oder z u m mindesten so w e i t 
wieder hergestel l t sein w ü r d e , d a ß m a n diese 
befähigte F r a u einsetzen k ö n n t e . 

„Ich m u ß noch e i n m a l oper ie r t werden . 
Aber v o r l ä u f i g geht das n icht . I ch b i n nicht 
kräf t ig genug." 

„Wir werden I h n e n einen g r ö ß e r e n Be t rag 
als Beih i l fe zu den Operat ionskosten zur 
Verfügung stellen", e r k l ä r t e Gregor bes t immt . 
Tatsächlich gab er M a r i a dann s p ä t e r 
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2000,— D M als Sonderzuwendung f ü r d ie 
Operat ion, die i m Oktober , als unmi t t e lba re 
Lebensgefahr f ü r sie eingetreten war , aus­
g e f ü h r t w u r d e . 

Nachdem sie i h r e Bes te l lung aufgegeben 
hat ten u n d der K e l l n e r v o m Tisch gegangen 
war , e rö f fne te A l b e r t i h r , d a ß m a n da ran 
denke, sie nach Westdeutschland ü b e r s i e d e l n 
zu lassen. 

„Es l o h n t sich w i r k l i c h n icht f ü r Sie, n u r 
wegen des Mate r i a l s v o n W. i m m e r wiede r 
nach F r a n k f u r t zu fahren. Sie k ö n n t e n i n 
Westdeutschland v i e l mehr leisten als hier ." 

M a r i a z ö g e r t e . Der Vorschlag k a m sehr u n ­
vorberei te t . Sie w a r e in w e n i g schwindel ig v o n 
dem starken B e t ä u b u n g s m i t t e l , das sie vo r 
dem Zusammentreffen genommen hatte, u m 
nicht durch Schmerzen beh inder t zu werden . 
„ Ich w e i ß nicht, ob das m ö g l i c h sein w i r d . 
Ich b i n i n s t ä n d i g e r ä r z t l i c h e r Behandlung 
hier . A l l ' die U m s t ä n d e eines Umzuges! I c h 
w e i ß w i r k l i c h nicht , ob ich dem i m A u g e n ­
bl ick gewachsen sein w ü r d e . " 

„ D a r ü b e r brauchen Sie sich ke ine Gedanken 
zu machen", schaltete sich Gregor e in . „ W i r 
werden I h n e n ausreichende M i t t e l berei ts te l len, 
so d a ß Sie sich jede H i l f e le is ten k ö n n e n . 

F r a u K n u t h , h i e r i n B e r l i n u n d m i t I h r e n 
Reisen nach F r a n k f u r t s ind Sie auch n icht 
a n n ä h e r n d ausgelastet, w i e es be i I h r e n F ä h i g ­
ke i t en m ö g l i c h w ä r e . Sie brauchen e in anderes, 
weiteres B e t ä t i g u n g s f e l d . Das is t n u r i n Wes t ­
deutschland mög l i ch . Sie s tammen aus K ö l n , 
n ich t wahr? Sie kennen d o r t be s t immt v ie le 
Menschen." 

„ Ich kenne d o r t k a u m noch jemanden, 
Gregor. M e i n e Freunde u n d Bekann te leben 
fast a l le i n B e r l i n , soweit ich ü b e r h a u p t noch 
welche habe." 

„ D i e s ind f ü r I h r e K a r r i e r e herz l ich u n ­
bedeutend. I h r e F r e u n d i n St. is t e in reizender 
K ä f e r , aber die w i r d sich ersetzen lassen." 

M a r i a p r e ß t e u n w i l l i g d ie L i p p e n auf­
einander. Dieser Gregor ha t te eine u n g l a u b ­
liche A r t , sein Wissen auszuspielen. 

„ F r a u S. b e k ä m e graue Haare, sowei t sie 
noch ke ine hat , w e n n sie I h r e T ä t i g k e i t k e n ­
nen w ü r d e . D i e H . i s t u n w i c h t i g , m i t der 
w e r d e n Sie k a u m engeren K o n t a k t haben. 
D i e s t ammt w o h l auch noch aus Kunzes 
Zei ten . Aerz te g i b t es i n Westdeutschland 
auch. Sie sehen b lendend aus. Sie s ind k l u g . 
Sie w e r d e n ü b e r ausreichende M i t t e l v e r ­

f ü g e n , u m e i n g r o ß e s Haus z u f ü h r e n , z u m 
mindesten e inen Salon, w i e m a n das i n B o n n 
zu nennen bel iebt . M a n w i r d zu I h n e n k o m ­
men. Sie werden eine R o l l e i n der Gese l l ­
schaft spielen. Reizt Sie das nicht? Sie haben 
do r t v i e l g r ö ß e r e M ö g l i c h k e i t e n , als n u r eine 
B r i e f t r ä g e r i n zu sein. Sie sol len n a t ü r l i c h 
auch nach F r a n k f u r t d ie V e r b i n d u n g pf legen« 
A b e r i m wesent l ichen w e r d e n Sie neue Wege 
schaffen f ü r unsere A r b e i t . " 

Die letzte große Chance 
M a r i a w a r den W o r t e n Gregors m i t w a c h ­

sendem Staunen gefolgt . Das w a r t a t s ä c h l i c h 
die g r o ß e Chance. I h r e Schmerzen w a r e n 
w i e weggeweht . Sie v e r g a ß , d a ß sie als S p i o n i n 
g r o ß eingesetzt w e r d e n soll te . Z u n ä c h s t sah 
sie sich n u r wiede r i m M i t t e l p u n k t angeregter 
Gesel l igkei t , sah sich i n e iner Rol le , w i e sie 
sie n u r zu gerne i h r Leben h i n d u r c h gespiel t 
h ä t t e , ohne d a ß es i h r j e v e r g ö n n t gewesen 
w ä r e . ' 

Gregor ha t t e sie genau a n der r i c h t i g e n 
Stel le u n d i n de r r i ch t igen A r t gepackt. 

„ I c h b i n bere i t , nach Westdeutschland z u 
gehen", sagte sie. 

Mit der Unterschrift besiegelt 
„ D a s w u ß t e ich" , me in te Gregor lakonisch. 

E r f a ß t e i n die innere Rocktasche. „ D a is t 
noch eine k le ine F o r m a l i t ä t , d ie e igent l ich 
schon seit l angem fä l l ig gewesen w ä r e , aber 
i m m e r wieder vergessen wurde . " E r legte 
einen k le inen w e i ß e n Bogen, auf dem einige 
Ze i len standen, m i t Schreibmaschine geschrie­
ben, vo r sie h i n . „ W o l l e n Sie b i t t e I h r e U n t e r ­
schrif t un te r diese E r k l ä r u n g setzen." 

M a r i a las: 
„ H i e r d u r c h verpf l ich te ich mich , f ü r den 

polnischen Nachrichtendienst t ä t i g zu sein. I c h 
verpf l ich te m i c h ferner, gegen j ede rmann ü b e r 
meine T ä t i g k e i t zu schweigen." 

Gregor reichte M a r i a seine F ü l l f e d e r . Sie 
atmete einige M a l e ku rz . Es w a r i h r seit 
l angem k la r , f ü r w e n sie arbeitete, aber es 
w a r bisher niemals e in W o r t d a r ü b e r ge­
sprochen worden . Jetzt gab i h r d ie Selbst­
v e r s t ä n d l i c h k e i t , m i t der m a n i h r den V e r ­
pfl ichtungsschein vorlegte, doch einen Stich. 
A b e r sie unterschrieb u n d schob Gregor den 
Ze t te l ü b e r den Tisch zu. V o r i h r e r Ueber-
s iedlung nach K ö l n e rh ie l t sie be i Gregor u n d 
s p ä t e r noch e inmal be i e inem i n polnischen 
Diensten stehenden deutschen Fotografen eine 
s o r g f ä l t i g e ' A u s b i l d u n g an einer K l e i n b i l d ­
kamera, u m Dokumen te u n d Zeichnungen 
fotograf ieren zu k ö n n e n . Auch die wei te re 
Behand lung der K l e i n b i l d f i l m e , u m sie au f 
engstem R a u m un te rb r ingen zu k ö n n e n , m u ß t e 
sie er lernen. Z u diesem Zweck w u r d e n die 
f e r t i g en twicke l ten u n d f i x i e r t e n F i l m e i n e in 
Azetonbad gelegt. Dabei l ö s t e sich das Z e l ­
l u l o i d m a t e r i a l des F i l m s vö l l i g auf, w ä h r e n d 
d ie belichtete Emul s ion u n b e s c h ä d i g t b l ieb . 
Diese h a u c h d ü n n e Schicht w u r d e auf einer 
Glasplat te getrocknet u n d konn te n u n zu 
e inem so winz igen R ö l l c h e n zusammengerol l t 
werden, d a ß es i n den k le inen H o h l r ä u m e n 
von Wellpappe, w i e sie z u m Verpacken h a r m ­
loser K u n s t g e g e n s t ä n d e dient , verborgen w e r ­
den konnte . Sie l e rn te auch m i t Z a h l e n ­
chiffren u n d Gehe imt in ten , die m a n i h r gab, 
umzugehen u n d Tex te sowohl zu v e r s c h l ü s ­
seln als auch zu e n t s c h l ü s s e l n . 

Das Geheimnis der „Briefkästen" 
Ferner ga l t es, Poststellen, sogenannte 

„ B r i e f k ä s t e n " einzurichten, ü b e r die M a r i a 
i h r e Berichte aus Westdeutschland an Gregor, 
m i t dem sie n a t ü r l i c h nicht u n m i t t e l b a r v e r ­
kehren durf te , schicken konnte . Z w e i solche 
„ B r i e f k ä s t e n " w u r d e n z u n ä c h s t geschaffen, da ­
v o n einer bei der B u c h h ä n d l e r i n H . , d ie M a r i a 
schon durch K u n z e kennengelern t hat te . De r 

zwei te w a r die A n s c h r i f t der Schr i f t s te l l e r in 
S. Be iden Damen e r k l ä r t e M a r i a , d a ß sie e in 
V e r h ä l t n i s m i t e inem Jugoslawen namens 
Gregor habe, m i t d e m sie auch nach i h r e r 
Uebers iedlung i n i h r e Vaters tad t K ö l n n ich t 
brechen w o l l e . Gregor sei jedoch verhe i ra te t 
u n d deshalb k ö n n e sie i h m nicht d i r e k t schrei­
ben. F r ä u l e i n H . u n d auch F r a u S. w u ß t e n 
nicht , w o z u sie m i ß b r a u c h t w u r d e n . Sie h a ­
ben i h r e Rol le i n gu tem Glauben gespielt. 

Gregor w a r m i t der E i n r i c h t u n g der B r i e f ­
k ä s t e n einverstanden. E r gab der H . den T a r n ­
namen „ A n n a " , F r a u S. w u r d e als „ E d i t h " 
g e f ü h r t , w ä h r e n d M a r i a K n u t h v o n n u n a n 
als „ A g n e s " bezeichnet w u r d e . 

A m 29. Augus t w a r e n a l le Vorbe re i tungen 
abgeschlossen u n d M a r i a K n u t h siedelte nach 
K ö l n ü b e r , w o sie eine geeignete W o h n u n g 
gefunden hat te . D i e pol izei l iche A n m e l d u n g 
erfolgte i n K ö l n a l lerdings erst a m 13. D e ­
zember, da M a r i a ba ld nach dem U m z u g 
wiede r nach B e r l i n g ing , u m sich oper ieren 
zu lassen. 

I h r e erste Aufgabe i n K ö l n ha t te auch 
d a r i n bestanden, e inen Br ie fkas ten e inzu r i ch ­
ten. Sie benutzte h i e r zu die Adresse einer 
K ö l n e r Bekannten , d ie sie bereits seit 1935 
kannte . M a r i a ha t te diese F r a u z u f ä l l i g 
wiedergetroffen. A u c h sie ha t te ke ine A h n u n g , 
w o z u i h r e G e f ä l l i g k e i t m i ß b r a u c h t w u r d e . V o m 
polnischen Nachrichtendienst w u r d e i h r der 
Ta rnname „ C h a r l o t t e " beigelegt, u n d sie w a r 
d a m i t ebenso w i e d ie anderen „ B r i e f k ä s t e n " 
i n den Spionager ing e i n b e z ö g e n , ohne auch n u r 
i m geringsten eine Vor s t e l l ung davon z u 
haben, was d ie Sendungen, d ie durch i h r e 
H ä n d e gingen, en th ie l ten . 

M a r i a ha t sich s p ä t e r b i t t e r e V o r w ü r f e ge­
macht, d ie Ver t rauensse l igkei t i h r e r B e k a n n ­
ten so m i ß b r a u c h t zu haben. Doch da w a r es 
zu s p ä t . Z u dieser Z e i t w a r d ie s o r g f ä l t i g e i n ­
g e f ä d e l t e Organisa t ion durch d ie Wachsam­
k e i t u n d Z u v e r l ä s s i g k e i t eines- Mannes, den 
M a r i a schon glaubte, f ü r sich gewonnen z u 
haben, aufgeflogen u n d M a r i a K n u t h samt 
i h r e n Agen ten u n d H e l f e r n s a ß h i n t e r S c h l o ß 
u n d Riegel . 

B i s d a h i n sol l te aber noch einige Ze i t v e r ­
gehen, w ä h r e n d der n ich t n u r harmlose 
F r a u e n u n d M ä d c h e n d ie i h n e n v o n M a r i a 
zugedachte Rol le spiel ten, sondern auch Pe r ­
s ö n l i c h k e i t e n des öf fen t l i chen Lebens, der P o l i ­
t i k , der K u n s t u n d der V e r w a l t u n g sich ü b e r 
E in ladungen Mar ia s f reu ten u n d i h r , ohne es 
zu ahnen, den Rahmen schufen, i n d e m sie 
das ganz g r o ß e Spie l beginnen w o l l t e . 

Gregor legte einen w e i ß e n Bogen, auf dem einige Ze l l en standen, vor sie hin: „ W o l l e n Sie 
bitte I h r e Unterschrift unter diese E r k l ä r u n g setzen?" 

W ä h r e n d de r ersten Wochen nach der U m ­
siedlung v o n B e r l i n nach K ö l n - M ü l h e i m v e r ­
schlechterte sich M a r i a s Gesundheitszustand 
derar t , d a ß sie sich e n t s c h l o ß , un t e r a l l e n 
U m s t ä n d e n d ie Opera t ion , zu der Professor 
H ü d e p o h l schon v o r geraumer Z e i t gera ten 
hat te , a u s f ü h r e n zu lassen. E i n A r z t i n D u i s ­
burg , den sie konsu l t i e r te , als sie d o r t i h r e 
M u t t e r besuchte, ha t t e i h r e r k l ä r t , d a ß u n ­
mi t t e lba re Lebensgefahr f ü r sie b e s t ü n d e , 
w e n n sie sich n ich t a lsbald oper ieren l i e ß e . 

I m Oktober w u r d e i h r d ie l i n k e N i e r e e n t ­
fe rn t . Es w a r eine u n g e w ö h n l i c h schwere 
Opera t ion , v o n der sie sich ers t nach M o n a t e n 
der Ruhe i n K ö l n l e id l i ch e rhol te . E r s t i m 
Janua r 1951 k o n n t e sie w i e d e r eine Reise nach 
B e r l i n un te rnehmen, u m m i t Gregor d i e 
we i t e r e A r b e i t zu besprechen. Sie t r a f s ich 
m i t i h m — w i e meis t — i n e inem k l e i n e n 
L o k a l i n der B ü l o w s t r a ß e , das sich m i t seinen 
v o n S t e l l w ä n d e n gebi ldeten Nischen u n d d e r 
d i sk re ten Bed ienung g r o ß e r Be l i eb the i t b e i 
ve r l i eb ten j u n g e n P ä r c h e n erf reute . N i e m a n d 
achtete d o r t a u f d i e gu t aussehende D a m e u n d 
den u n a u f f ä l l i g gekle ideten H e r r n m i t d e r 
O l ivenhau t u n d d e m Uhugesicht . . 

De r a l te K e l l n e r verschwendete ke ine 
M i n u t e darauf , das G e s p r ä c h de r be iden z u 
belauschen, e in G e s p r ä c h , das sich m i t d e r 
A u s s p ä h i m g v o n Kasernenanlagen u n d de ren 
Belegung, u m M i l i t ä r f a h r z e u g e i n K ö l n u n d 
F r a n k f u r t u n d m i t Truppenbewegungen d e r 
Besatzungseinheiten b e f a ß t e . 

M a r i a w a r skeptisch, e inen solchen A u f t r a g 
er ledigen z u k ö n n e n . 

„ D a v o n verstehe i ch nichts , Gregor . I c h k a n n 
noch so lange v o r e iner Kaserne stehen, d a n n 
w e i ß ich noch i m m e r n i c h t i h r e Lage u n d 
E i n r i c h t u n g aufzuzeichnen." 

„ E s k o m m t auf e inen Versuch an . H . i n 
F r a n k f u r t w i r d das jedenfa l l s e r led igen k ö n ­
nen. D e r M a n n i s t Soldat gewesen, O b e r f e l d ­
w e b e l be i de r deutschen L u f t w a f f e , sowei t i c h 
w e i ß . " 

M a r i a s Skepsis w a r berecht igt . Sie h a t t e 
w e i s u n g s g e m ä ß versucht , d i e K ö l n e r K a s e r ­
nen, i n denen belgische T r u p p e n lagen, u n d 
auch jene, d i e als F l ü c h t l i n g s u n t e r k ü n f t e b e ­
n u t z t w u r d e n , a u f e iner Kar tenskizze , d ie sie 
v o n e inem S tad tp lan durchgepaust hat te , au f ­
zuzeichnen. A b e r sie f ü h l t e selbst, d a ß dies eine; 
re ichl ich di le t tant ische A r b e i t geworden w a r . 
— A u c h W . - H ' s - A r b e i t fiel n ich t z u r Z u ­
f r iedenhei t Gregors aus. W . ha t t e dazu noch 
e inen Ko l l egen mi tgenommen , als er z u d e n 
Kasernen f u h r , was nach Ans ich t Gregors e i n 
g r o ß e r V e r s t o ß gegen d i e G r u n d s ä t z e de r Sp io ­
nagearbei t sei. 

I n e iner A n w e i s u n g f ü r H . , d i e i m M ä r z 
a u f e inem F i l m s t r e i f e n i m Bauche des B r o n z e ­
buddha verborgen i n M a r i a s H ä n d e gelangt 
w a r , r ü g t e Gregor das unvors ich t ige Vorgehen 
H.'s scharf u n d gab genaue A n w e i s u n g e n ü b e r 
das Vorgehen eines Agen ten . 

I n der gleichen A n w e i s u n g fo rde r te Gregor 
v o n H . d i e Beschaffung einer Reihe v o n Päs-< 
sen u n d K e n n k a r t e n , d i e als „ J o u r n a l e " be-< 
zeichnet w u r d e n , u n d ver langte , d a ß H . ü b e r 
a l le i m Zusammenhang m i t de r A u s s t e l l u n g 
dieser Dokumen te vor l iegenden B e s t i m m u n ­
gen u n d a d m i n i s t r a t i v e n V o r g ä n g e e inen ge ­
nauen Ber icht , m ö g l i c h s t m i t den gedruckten 
Or ig ina lbes t immungen als Anlage , geben 
m ö g e . Gregor w o l l t e auch genau wissen, o b 
d ie bisher gel iefer ten „ J o u r n a l e " un t e r falschen 
Reg i s t e rnummern ausgetragen oder e infach 
entwendet w o r d e n seien. — M i t der gleichen 
Weisung w u r d e M a r i a f ü r den 6. J u n i z u 
„ B a r b a r a " , w o m i t B e r l i n gemein t w a r , b e ­
s te l l t . I n B e r l i n machte i h r Gregor nochmals 
sehr deu t l i ch k l a r , d a ß i h r Ber i ch t ü b e r d i e 
Kasernen v ö l l i g un taug l i ch gewesen sei. 

„ D a s s ind wich t ige Dinge , M a r i a . Sie m ü s ­
sen sich d a m i t befassen. I c h b i n ü b e r z e u g t , 
d a ß es i n Westdeutschland ge tarn te deutsche 
S t r e i t k r ä f t e g ib t . W i r m ü s s e n dah in t e r k o m ­
men . K ü m m e r n Sie sich u m den R a u m B o n n , 
D o r t w e r d e n Sie ohne Z w e i f e l e twas e r fah ren 
k ö n n e n . Nach a l len Ber ich ten , d i e w i r aus . 
diesem pol i t ischen Wassertopf bekommen , 
w i r d es auch unschwer m ö g l i c h sein, d o r t A n ­
ge ln auszuwerfen," (Fortsetzung folgt). 
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Die Bank deren „Kundin" die Königin ist 
V o r wenigen Jahren t rugen die eng­

lischen Banknoten die schwungvolle U n ­
terschrift des damaligen „ H a u p t k a s s i e ­
rers" der Bank v o n England, Sir Kenneth 
Peppiatt. A n ihrer Spelle is t seither e in 
anderer Name ge_ en, denn Peppiatt 
ist aus der staatlichen Notenbank ausge­
schieden und hat eine . Stelle als D i ­
rek to r des Bankhause. Coutts angenom­
men. Zweife l los hat der Wechsel i h m 
praktische Vor te i l e gebracht, aber er war 
für i h n auch m i t einem schmerzlichen 
Opfer verbunden: er m u ß t e sich seinen 
schönen , wohlgepflegten Bart abnehmen 
lassen. 

Wenn man das g r o ß e , vornehm al tmo­
dische C e b ä u d e von Coutts & Co. am 
„ S t r a n d " i n London betr i t t , merkt man 
sofort, d a ß man sich nicht i n einer A l l -
•igsbank befindet. E in undefinierbares 
-Itwas l iegt i n der Luf t . Es handelt sich 

nicht nur darum, d a ß sämt l i che m ä n n -
'iche Angeste l l ten des Bankhauses, vom 
Generaldirektor bis zum letzten Buchhal­
ter, einer al ten T r a d i t i o n folgend, glatt 
rasiert sein m ü s s e n . Es l iegt auch nicht 
daran, d a ß alle Herren, demselben unge­
schriebenen Gesetz golreu, Stehkragen 
und w ü r d e v o l l e G e h r ö c k e mi t seidenen 
Revers i rdgci i . Diese Aeuße r l i chkeKc : ] 
fallen nicht ins Gewicht. Es handel t sich 
•ielmehr u m das kuriose P h ä n o m e n , d a ß 
l i e r die normale A k t i v i t ä t eines moder-
len Bankbetriebs m i t einer vornehmen 
Feierlichkeit ab läuf t , die jenseits v o n 
Tol l und Haben l iegt . Es ist, als ob sich 
elbst der j ü n g s t e Kassenbote s t ä n d i g 
• ewuß t w ä r e , d a ß Coutts & Co. die Ban-
iers der K ö n i g i n sind. 
Nicht etwa, d a ß diese Tatsache i n al len 

Veit hinausposaunt w ü r d e . Diskre t ion 
v i r d v o n jedem Bankier erwartet , aber 
n diesem Falle erreicht sie extreme Aus-
n a ß e . N u r ganjs_.weni.ge E n g l ä n d e r . w i s ­
sen, d a ß - C o u t t s seit 2 Jahrhunderten das 
persön l i che V e r m ö g e n der englischen 
Monarchen verwal ten . Die dre i Kronen , 
die das Wahrzeichen der Bank s ind und 
jeden ihrer Schecks zieren, haben m i t 
dieser Tatsache allerdings nichts zu tun . 
Sie befanden sich i n dem Firmenschild 
des Goldschmiedes und Pfandleihers 
fohn Campbell , der 1692 unter dem Ze i ­
chen der „ T h r e e Crowns" die Bank 
g r ü n d e t e . 

Es wa r jedoch Thomas Coutts.der dem 
Unternehmen seine s p ä t e r e Gestalt gab. 
Er lei tete die Geschicke der Bank v o n 
1761 bis zu seinem T o d i m Jahre 1822. 
Wahrend dieser sechs Jahrzehnte w a r er 
der finanzielle Berater u-vd Vertrauens­
mann von K ö n i g e n und Prinzen, v o n 
S t a a t s m ä n n e r n und K ü n s t l e r n . Thomas 
Coutts w a r eine farbige, exzentrische 
P e r s ö n l i c h k e i t und verstand es, t ro tz sei­
ner i n t imen Beziehungen zur Hocharisto­
krat ie sich i n seinem Pr ivat leben ü b e r 
alle gesellschaftliche Voru r t e i l e h inweg­
zusetzen. O b w o h l er sich m i t der g r ö ß t e n 
S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t i n Hofkre isen be­
wegte, heiratete er die des Lesens 
und Schreibens unkundige Dienstmagd 
seines Bruders. Der Ehe entsprossen 
dre i Töch t e r . Ihe S c h ö n h e i t verhal f i h ­
nen zu dem Spitznamen „Die dre i Gra­
zien" und zu Ehegatten aus der Hoch­

aris tokrat ie . Thomas Coutts ' Ehe dauerte 
fünfzig Jahre und war ungemein glück­
lich. Es erregte dahwr einiges Kopf­
schü t t e ln , d a ß er nach dem Tode seiner 
Frau nicht e inmal die übl iche Anstands­
frist vergehen l ieß und m i t fast un­
ziemlicher Hast die um 45 Jahre j ü n g e r e 
Schauspielerin H a r r i o t t M e l l o n heiratete. 

O b w o h l er ein steinreicher Mann war , 
führ te Thomas Coutts ein anspruchsloses 
Leben. Er pflegte seine A n z ü g e solange 
zu tragen, bis sie ganz fadenscheinig 
waren . A l s er e inmal m i t dem Prinzen 
von Wales spazieren ging, schenkte i h m 
ein Fremder, der i h n für einen herun­
tergekommenen Gentleman hie l t , m i t l e i ­
dig eine Guinee. Coutts behielt das 
Golds tück als Tal isman. Nach seinem 
T o d ging die M ü n z e , zusammen m i t ei­
nem V e r m ö g e n von etwa einer M i l l i o n 
Pfund, i n den Besitz seiner jungen W i t ­
we ü b e r und s p ä t e r i n die H ä n d e 
seiner Enkel in . Diese h ä n d i g t e - d a s Geld­
stück der Bank ein, w o es Jahrzehnte 
lang m i t pedantischer Gewissenhaftig­
kei t i n den Bilanzen a n g e f ü h r t wurde . 
Heute befindet sich die M ü n z e i m M u ­
seum der Bank. 

So sparsam, ja geizig Thomas Coutts 
i n seiner p e r s ö n l i c h e n L e b e n s f ü h r u n g 
war, so g r o ß z ü g i g konnte er seine K l i ­
enten behandeln. Er g e w ä h r t e dem gro­
ß e n Staatsmann Charles James Fox, den 
seine unselige Spielleidenschaft i n tiefe 
Schulden g e s t ü r z t hatte, Darlehen i m 
A u s m a ß v o n 10 000 Pfund - damals 
ein enormer Betrag - und schrieb neben 
die Eintragung die W o r t e : „Nicht auf 
R ü c k z a h l u n g d r ä n g e n ; keine Zinsen an­
rechnen !" S p ä t e r fügte er die Bemer­
kung h inzu : „Nichts w e r t ! " 

K ö n i g Georg I I I . w a r von dem finan­
z ie l len Fla i r und der I n t e g r i t ä t des unge­
w ö h n l i c h e n Bankmannes so beeindruckt, 
d a ß er be i i h m ein Pr iva tkonto eröf fne­

te. Dias w a r der Beginn der Verb indung 
m i t der englischen Königsferü i l ie , die 
heute, zwei Jahrhunderte s p ä t e , , gvov.u 
sn intensiv ist wie i n i h r en A n f ä n g e n . 
Andere g e k r ö n t e H ä u p t e r folgten ih rem 
Beispiel . Unter ihnen war der f r anzös i ­
sche „ B ü r g e r k ö n i g " Louis Phi l ippe, den 
Thomas Coutts schon i n den Tagen der 
F r a n z ö i s i s d i e n Revolu t ion in Puris ken­
nengelernt hatte. Auch die belgische 
Kön igs fami l i e ü b e r g a b die F ü h r u n g i h ­
rer f inanziel len Angelegenheiten Coutts. 
Andere b e r ü h m t e Kl ienten des Bank­
hauses waren i m vergangenen Jahrhun­
dert Lady Hami l ton , die Geliebte L o r d 
Nelsons, sowie Wel l ing ton , Sir Joshua 
Reynolds, Alexander Pope, Boswel l , Sir 
Wal te r Scott und Charles Dickens. 

Noch heute regiert der .Geist von Tho­
mas Coutts das Bankhaus am „ S t r a n d " . 
I m Sitzungszimmer der Di rek to ren w i r d 
noch immer der S c h r e i b t i s i benutzt, an 
dem einst der g r o ß e G r ü n d e r gesessen 
hat. So wie es i m 18. Jahrhundert der 
Kal l gewesen ist, arbeiten die Di rek to ­
ren der Bank zusammen mi t den ü b r i g e n 
Angestel l ten - glattrasiert , m i t Stehkra­
gen und G e h r ö c k e n - i n der Schalter­
halle, die nahezu das ganze Parterre des 
G e b ä u d e s e innimmt . Noch heute w i r d 
diese Hal le „ the shop" - „ d e r Laden" -
genannt, so w i e i n jenen fernen Tagen, 
da i n dem Pfandhaus „Zu den dre i Kro ­
nen" die ersten Bankgeschä f t e durchge­
führ t wurden . Auch heute werden die 
Kl ien ten der Bank nur als „ K u n d e n " 
bezeichnet. 

Sir Kenneth Peppiatt hatte also gute 
G r ü n d e , als er den Di rek tors i t z be i der 
Bank v o n England gegen einen Di rek tor ­
posten be i einer Pr ivatbank eintauschte. 
Schl ießl ich ist es keine ü b l e Sadae, der 
Lei tung einer I n s t i t u t i on a n z u g e h ö r e n , 
i n deren „ L a d e n " K ö n i g i n Elisabeth I I . 
die wichtige „ K u n d i n " ist . / 

Immer mit der Ruhe 
Ernest Coates, ein smarter Geschäf t s ­
mann aus Detroi t , hatte Aerger m i t dem 
F.inan.'.'amt. Deshalb nahm er sich vor, 
den .Burschen" e inmal gehö r ig i n den 
Star zu stechen. N u n - Ernest Coates is t 
ein sehr n e r v ö s e r Herr , der sich leicht 
a lfregt. U n d Aufregung ist n u n einmal 
nicht gut, wenn man m i t dem Finanz­
amt verhandelt . Das ist i n A m e r i k a nicht 
ander? als i n Europa! 

Ein Freund, der ü b e r Ernests schwe­
ren Gang in fo rmie r t war , r ie t i hm, vor­
her ein Beruhigungsmit te l zu nehmen. 
„E= gibt da ganz ausgezeichnete Tablet­
ten. Davon n immst du dre i oder vier, 
wenn du vor dem Finanzamt stehst, und 
du w i r s t sehen, d a ß alles w u n d e r v o l l ab­
läuf t ." 

Ernest h ö r t e auf den guten Rat. Er 

Verheiratet, 
ohne es zu wissen! 

P A L E R M O , „Mein Name ist Hase, ich 
weiß v o n nichts", mag sich der 25 jähr i -
ge Gitfseppe Valenza i n Caltanisetta ge­
dacht haben, als er durch Nachforschun­
gen erfuhr, d a ß er legal m i t einer j u n ­
gen Siz i l ianer in verheiratet is t , die i h n 
unbedingt heiraten w o l l t e , w e i l sie Ge­
fallen an i h m gefunden hatte. Offenbar 
hat er aber nicht schnell genug den 
W ü n s c h e n der jungen Dame entsprochen, 
so d a ß diese sich für die F o r m a l i t ä t e n 
einen „ E r s a t z m a n n " beschaffte, der un­
ter dem Namen Giuseppe Valenza vo r 
den Traual ta r t ra t — und dann auf N i m ­
merwiedersehen verschwand. W i e der 
Schwindel aufgedeckt wurde , entzieht 
sich noch der öffent l ichen Kenntnis . N u r 
w e i ß man, d a ß das z u s t ä n d i g e Bis tum 
die Ehe annulierte u n d n u n die Pol izei 
den „ E r s a t z m a n n " sucht. 

Von Orden und Titeln läßt sich's leben 
I n Brasi l ien, Portugal, Belgien und den 

Vereinigten Staaten betrauern u n z ä h l i g e 
Ri t ter , Barone und T r ä g e r des Komman­
deurkreuzes das ruhmlose Ende v o n Ga­
b r i e l de Inellas, Herzog v o n Glaziomene,, 
F ü r s t v o n Rodosto und G r o ß m e i s t e r des 
Ordens von San Sebastian, gegen den 
die brasilianische Polizei Haftbefehl er­
lassen hat. W i e ein ganz g e w ö h n l i c h e r 
Hochstapler sol l er h inter Schloß und 
Riegel kommen, wenn man i h n je er­
wischen w i r d . V o n guten Freunden wa r 
er gerade noch benachrichtigt worden , 
als schon Kriminalbeamte bei Sao Pauli 
waren . 

Keine andere Orden- und Ti t e l f ab r ik 
der W e l t hat so geschickt gearbeitet w i e 
das Unternehmen des italienischen Be­
t r ü g e r s , der zehn Jahre lang von der 
Ei te lke i t seiner Mitmenschen i n Saus und 
Braus gelebt und sich i m Glanz des 
Gesellschaftslebens zweier Erdtei le ge­
sonnt hat. Er war vor langer Zei t i n 
Rio de Janeiro aufgetaucht, w e i l er an­
geblich aus Europa f l iehen m u ß t e . Er 
suchte einen Erd te i l , i n dem noch „Ro-

Wahrsagerin erriet das Große Los 
Einem f r anzös i s chen Ehepaar is t es ge­

lungen, was alle Hellseher und Kar ten­
leger e r t r ä u m e n : Das G r o ß e Los r icht ig 
vorauszusagen — und dazu noch auf ei­
gene Rechnung. Der Treffer is t die Le i ­
stung » o n Mani ta , die i n den S t ä d t e n der 
normannischen und bretonischen Provinz 
Kunden für 60 Franken aus dem Kaffee­
satz liest oder die Kar ten legt, w ä h r e n d 
i h r M a n n i n einem Wanderz i rkus telepa­
thische KuRs t s tücke v o r f ü h r t . Man i t a er­
k l ä r t , beide h ä t t e n schon oft versucht, 
die Nummer des G r o ß e n Loses oder die 
Gewinn-Nummern der Pferdelotterie 
vorauszusehen, doch seien ihre Versuche 
stets danebengegangen. 

Man i t a und i h r Mann , die i n Louviers 
i n der Normandie zu Hause sind, hat ten 
den Sch lüsse l zu ih r em Banksafe verlo­
ren. W e i l sie i h n t ro tza l len Sucbens nicht 
fanden, versetzte der Gatte seine Fr : i 
i n Hypnose und h ö r t e v o n ihr , d~r 
Schlüsse l sei ins ^ut ter seines Jacketts 
gerutscht, das e~ . i h r em Wagen v e r g a ­
sen habe. U n d ; . . .dich fand sich dui t 
der Sch lüsse l . Abe r die Bankangestell ten 
glaubten nicht die Geschichte der K u n ­
d i n u n d lachten das Ehepaar freundlich 

aus : „ W e n n Sie ihre Sch lüsse l telepa­
thisch wiederf inden k ö n n e n , w a r u m pro­
phezeien Sie dann nicht einmal das Gro­
ß e Los ?" Eingedenk ihrer f r ü h e r e n Fehl­
schläge schwiegen die beiden Ar t i s t en 
b e k ü m m e r t . 

A m selben A b e n d erhiel t Man i t a einen 
Telefonanruf v o n ihrer Mut te r , die eben­
falls Kartenlegerin war . Die alte Dame 
berichtete, sie habe g e t r ä u m t . Tochter 
und Schwiegersohn h ä t t e n ein g r o ß e s 
V e r m ö g e n errungen. Sie sei sicher, d a ß 
ihnen ein g r o ß e r Glücksfal l bevorstehe. 
Dadurch ermutigt l ieß sich Man i t a noch 
einmal e insch lä fe rn und nannte auf eine 
entsprechende Frage die Nummer des 
Hauptgewinnes auf P r ä m i e n b o n d s des 
„ C r e d i t Foncier" . Die beiden kauften den 
Bond m i t dieser Nummer , und das U n ­

wahrscheinl iche geschah: sie gewannen 
3 M i l l i o n e n lfrs . Seither lachen die Bank­
angestellten v o n Louviers nicht mehr. 
Man i t a aber, Tochter einer T ü r k i n und 
eines Oesterreichers, e r z ä h l t seither je­
dem, der es wissen w i l l , d a ß i n der Fa­
mi l i e ih re r M u t t e r hellseherische F ä h i g ­
kei ten seit Generationen vererbt w o r ­
den seien. ,..„.,„ . .,. _'„','-.'i; 

mant ik und Her ren tum Platz haben". 
Seine Vorfahren, so behauptete er, wa­
ren souverifne H e r z ö g e und F ü r s t e n un­
ter den Kaisern v o n Byzanz, und auch 
i h m w ink t e noch die Krone v o n Glazio­
mene und Rodosto. N u r nebenbei offe­
r ierte er sich auch als G r o ß m e i s t e r des 
Ordens von San Sebastian und nahm 
den reichen Kaufmann Senhor Pereira 
und den Bankdi rek tor Senhor Coelho 
da Costa nach einem opulenten Abend­
essen i n die Runde der Ordensr i t ter auf. 
W a r er besonders gnäd ig , ve r l i eh er 
auch T i t e l eines byzantinischen Barons. 

Eigene Ordenswerkstatt 
Ueber den Preis sprach man nicht v i e l . 

Schließl ich brauchten auch schon die 
Kaiser v o n Byzanz und i h r getreuer Ge­
folgsmann Herzog von Glaziomene den 
s c h n ö d e n Mammon , ohne v i e l Aufhebens 
davon zu machen. N u r selten bo t der 
G r o ß m e i s t e r seine Kommandeurkreuze, 
R i t t e r w ü r d e n und Baront i te l einem W ü r ­
digen an. I m ü b r i g e n rissen sich die Neu­
reichen Brasiliens um seine Gunst. U n d 
nicht n u r sie ! Portugiesische Einwande­
rer die i h r Glück i n der Neuen W e l t 
gemacht hatten, nordamerikanische F i ­
n a n z m ä n n e r , deren Frauen m i t der A n ­
rede „ M r s . M i l l e r " nicht mehr zufrieden 
waren, italienische Hotelbesitzer und 
.spanische Maurermeister , die m i t ih ren 
vermieteten Wohnungen M i l l i o n e n ver­
dient hatten, sie alle w o l l t e n ihre Brust 
m i t leuchtenden Kreuzen und ihre V i ­
si tenkarten mi t kl ingenden T i t e l n ver­
zieren. Selbst hohe brasilianische Beam­
te l i e ß e n sich zu Baronen und Ri t t e rn 
erheben. Der byzantinische Herzog m u ß ­
te eine regelrechte Werks ta t t einrichten 
i n der geschickte Goldschmiede Ordens­
kreuze fabrizier ten. 

Z w a r lagen bei der Polizei wiederho l t 
anonyme Anzeigen yor , aber stets l i e ­
fen sich die Nachforschungen tot, v /e i l 
der Herzog von Glaziomene al lzu ein­
f lußre iche Freunde hatte. Nur einmal 
r ä u m t e er für einige Jahre i n Rio de Ja­
neiro das F e l d ' und ging ins Ausland . 
I n B r ü s s e l und N e w York , Paris und 

^.Rom tauchte er wie ein Komet auf und 
h i n t e r l i e ß einen b l inkenden Schweif v o n 
Orden und T i t e ln , die teuer erkauft w a ­
ren und doch beg lück t en . Wahrscheinlich 
w ä r e s« in „Geschäf t " noch viele Jahre 
auf Hochtouren gelaufen, wenn nicht 
ein brasilianischer Dip lomat , Senor Bra-
ga Melo , den M u t gehabt h ä t t e , die 

Blamage eines betrogenen O r d e n s k ä u ­
fers auf sich zu nehmen und offen den 
Herzog von Glaziomene anzuklagen. 
Darauf rück t en auch noch andere Betro­
gene m i t der Sprache heraus. 

Das Ergebnis der polizei l ichen Nach­
forschungen wa r vernichtend: Das Her­
zogtum Glaziomene und das F ü r s t e n ­
tum Rodosto haben ebenso wenig exi ­
s t ier t w i e der Ri t te rorden des Hei l igen 
Sebastian. Selbst ein Gabrie l de Inellas 
is t niemals i n Brasi l ien r e g u l ä r einge­
wandert . N u r die Vernehmung der Gold­
schmiede, brachte bisher eine handfeste 
^Tatsache zu Tage: d a ß n ä m l i c h der Her­
zog und G r o ß m e i s t e r a l le in i n letzter 
Zei t mindestens e in halbes Tausend 
Hals- und Brustkreuze ver te i l t haben 
m u ß . . . 

kaufte sich e in Röhrchen Tabletten 
schluckte eine g e n ü g e n d e Portion, __j 
er zum D u e l l m i t dem zuständigen Hernr' 
schritt. Abe r kaum, d a ß die ersten Wori 
te gewechselt waren, merkte Mr. Coat« 
wie der Aerger i n i hm wieder hochstieg, 
Er gebrauchte harte Worte gegen die Fi­
n a n z b e h ö r d e n und speziell deren Vertre­
ter v o r i h m . Der antwortete mit 
eher Schärfe Die Folge war, daß E 
p lö tz l ich zuschlug und seinen Gegner mit 
einem Boxhieb zwischen die A 
s c h r ä n k e fegte. 

Doch dami t l ö s t e sich erst der ganze 
G r o l l des B ü r g e r s . Er machte sich am 
daran, das M o b i l a r auseinanderzimet. 
men. Da Ernest e in kräftiger Mann ist, 
gelang i h m dies vortrefflich - wenig, 
stens so lange, bis er durch die he 
geeil ten Kollegen des Niedergeschlagen 
nen g e s t ö r t wurde . ' Aber .auch für sie 
hatte M r . Coates noch gutsitzende 
Schwinger, bis er endlich überwältigt 
und v o r die T ü r geworfen wurde. 

Jetzt so l l das dicke Ende folgen. Aber 
M r . Coates sieht der Gerichtsverhand­
lung m i t erstaunlichem Gleichmut ent­
gegen. Es hat sich nämlich inzwisdiei 
herausgestellt, d a ß der Verkäufer in 
der Drogerie einen Mißgriff getan hat­
te : er hatte Mis t e r Coates statt des 
Beruhigungsmit tels e in Präparat | 
ben, das zu besonderer Aktivität an­
regt. W e r also k ö n n t e dem geplagten 
Ernest ü b e l n e h m e n , d a ß er im Finanz­
amt ak t iv geworden ist? Die Pillenfir­
ma freut sich jedenfalls über einen 
durchschlagenden Erfolg! 

i 

Hollywood 
hat umgeschaltet 

Die alte K o n k u r r e n z zwischen Fernse­
hen u n d F i l m scheint es in den USA 
nicht mehr zu geben. Dies ist einer 
dung zu entnehmen, wonach ein großer 
T e i l der F e r n s e h s t ü c k e dieser Spielzeit 
Ho l lywood-Produk t ionen sind. So 
das Columbia Broadcasting System von 
den 24einhalb Stunden seiner wöchent­
l ichen Hauptsendezeiten (zwischen 19.00 
und 23.00 Uhr) 15 Stunden mit Fern-
sehprodnkten aus Hol lywood , Von 
37 Haupt-Shows der American Broad­
casting Company s ind zwei Drittel in 
der amerikanischen Filmmetropole ent­
standen. 

Die Ver lagerung der Fernsehfilm-Pro­
d u k t i o n v o n N e w Y o r k an die Westküste 
k o m m t fast einer totalen Neuorientie­
rung gleich. I n H o l l y w o o d ist die Hallte 
der Fi lmstudios , w e n n nicht mehr, mit 
F e r n s e h a u f t r ä g e n beschäft igt . Die gro­
ß e n F i lmproduk t ions f i rmen drehen nimt 
nu r i n ih ren eigenen Studios, sondern 
mie ten dazu noch Studios anderer Fir­
men. G e g e n w ä r t i g s ind i n Hollywo»" 
an die hunder t Fernsehfilme in Ariel 

Der Welt eleganteste 
Altkleiderhändlerin 

Ein seltsamer W e t t b e w e r b s p r o z e ß vor 
einem Pariser Handelsgericht fesselt die 
Prominenten aus der W e l t der Mode 
und der Gesellschaft. Ver t re ter des Pa­
riser Modesyndikats und der H ä u s e r 
D io r und Baimain stehen einer at trak­
t iven Blondine g e g e n ü b e r , die i h r A l ­
ter koket t m i t „ u m die Dre iß ig herum 
angibt. Die Beklagte h e i ß t Danielle Dor ; 
sie is t eine U r g r o ß n i c h t e von Jules Ver­
ne und v o n a u g e n f ä l l i g e n Q u a l i t ä t e n , die 
sie i n ein eng anliegendes D i o r k o s t ü m 
hü l l t . M a n beschuldigt sie, der Haute 
Couture unfaire Konkurrenz zu machen, 
indem sie Kol lekt ionsmodel le , die gro­
ß e Salons für 25.000 bis 50 000 Fr. an 
die Käufe r in gebracht haben, v ier bis 
sechs Monate s p ä t e r um B e t r ä g e z w i ­
schen 4 000 und 10 000 Fr. wei terver­
kauft . N 

„ N e i n " , antwor te t F r ä u l e i n Dor char­
mant, „ich mache der Haute Couture ke i ­
neswegs Konkurrenz, ich e r h ö h e i m Ge­
genteil i h ren Umsatz." U n d sie be­
schreibt ihre T ä t i g k e i t so: Als ehemalige 
Sprecherin von Radio-Luxemburg n ü t z t e 
sie ihre Eekanntschaft m i t v ie len Stars 
der f r anzös i s chen B ü h n e n - , F i l m - und 
Radiowel t aus und kaufte von ihnen a m 
Ende der Saison nur wen ig getragene 
Model lk le ider . Die Stars, die ihre Gar­
derobe laufend erneuern m ü s s e n , u m 
stets nach der - le tz ten Mode angezogen 

zu sein. Sie gaben gut erhaltene S 
ke zu m ä ß i g e n Preisen ab und wäre« 
f roh d a r ü b e r , sie nicht verschenken»1 

m ü s s e n . 
Der K n i f f i n F r ä u l e i n Dors G e s 

is t heute der: Ihre Firma, in der i * 
reizende V e r k ä u f e r i n n e n , arbeiten, i 
nicht n u r das alte Markenetikett im 
nern der Robe sorgsam fest, sond 
fügt auch noch ein zweites Etikett 
zu. Darauf steht: „Dieses Kleid stammt 
authentisch aus der Garderobe von 
m i t dem Namen des Stars, etwa Bri | 
Bardot oder Micheline Presle. D i e s i # 
te A l t k l e i d e r h ä n d l e r i n berichtet, sie J1' 
be ü b e r v ierz ig feste Liefertermine,1"' 
runter die B e r ü h m t e s t e n der f r a n * * 
sehen F i lmwel t , und setze pro Jahr * 
bis 500 Kle ider um. I n letzter Z e i t » 
sie i h r Geschäf t noch auf Schuhe, «an»' 
taschen und H ü t e ausgeweitet. 
, ...Ihre Kundschaft beschreibt d ie r 
klagte so: Meistens sind es Frauen, 
man i n Frankr r i ch „ femmes entretenm 
nennt, Freundinnen reicher Miuner, 
.viel Geld und .Langeweile haben 
immer nach neuen Gags suchen. ^ 
kommen Starlets, die sich in dem n a « 
Glauben wiegen, d a ß sie i n Star-Kje» , 
sofort zu Stars avancierten. Sehne 
melden sich auch Frauen, die um 
M ä n n e r bangen und deshalb besot 
gut angezogen sein möch ten ' 
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gen als vielleicht 

als der g r o ß e Siegi 

NEW Y O R K . P r i 
fuhr an der Seite P 
Rockefellers unter 
die S. Avenue und d 
umsäumenden Mengi 
offenem Wagen dun 
Stadtzentrum. 

Der Be i fa l l der M 
fettiregen, welche sie 
der Wolkenkra tze r ü' 
„Wahl -Kava lkade" d 
Partei e r g o ß , hat v i 
sieht Nixons , a m 8. : 
allen Voraussagen de 
zum P r ä s i d e n t e n de: 
werden, w ie d e r etw; 
Nähe des N e w Yc 
war der Enthusiasm 
fahrt N ixons allere 
dämpft. M a n sah di 
rente, die für Kenne 
darunter e in Schild 
Good bye Ike , welc i 
die p o p u l ä r e Bezeich 

Die Pol izei hatte 
gen ih ren bisherige 
der Presse keine Z 
derer zu geben, welc 
Wahlparade der Re 
haben. Die v o n der j 
organisation der Rep 
Ziffer v o n einer M i l l 
unparteiischen Beoba 
ben betrachtet. 

Die acht le tz ten Ja 
zendsten i n der Gesd 
ten Staaten gewesen 
wer i m Col i seum v 

Di 
Erste Zwis 

PARIS. A m Donners t 
Pariser Mi l i t ä rge r i ch i 
Barrikaden v o n Algie 
der Abgeordnete de i 
lung, Pierre Lagai l la r 
besitzer Joseph O r t i 
Personen, W ä h r e n d 
klagten wegen Gefä l 
Sicherheit verhandel t • 
klage gegen den si 
befindlichen Joseph 
larde einer der Hau 
Mordbeteiligung. N e t 
gen drei wei te re A n 
senheit v e r h a n d e l t 

Der P r o z e ß w i r d i 
Verantwortung ü b e r 
klären haben, das a 
Januar 14 Gendarmer 
sehen das Leben kos 
darmen und 31 Aufs 
dete. Damals ha t ten 
um 18 U h r den Befe 
die A u f s t ä n d i s c h e n , d: 
Algiers Bar r ikaden er 
zugehen. Sie w a r e n 
Peuerhagel ü b e r s c h ü t t 

Das Gericht w i r d a 
u m die p e r s ö n l i c h e 1 

Angeklagten z u kläre 
R i s s e n des 24. Jai 
»en vor dem 24. Je 
Mf das poli t ische K l i i 
der „ A k t i v i s t e n " zu d 
«hrt hatte, d a ß die 
»ende Revo lu t ion bis 
werde, wie es eine: 
Aktivisten e r k l ä r t e . 

Ausgab 
derVW-Akti 
S?NN. Die Volkswa-
j )"e Stück kosten, t 

Volksakt ie , die ei 
D M hat, w u r d e 

n e « festgesetzt. 
A u * den Ausgabek 

" " d e n Sozialrabatte, 
und K inde rzah l 

währt. 
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